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Neuer Tcrbrcclicrlsclicr norüflbcriau 
Bomben in die dichtbevölkerten Wolingebiete Kölns — Kölner Dom schwer beschädigt — Rathaus, Stadthaus und 

Gfirzenich völlig vernichtet — Schwere EinbuBe der Mordbrenner 
Führerhauptquartier, 29, Juni 

Dat OberkonmaDdo d«r .Wahrmacht 
gibt bekannt: 

B«1 Welikija Luki und •fldlich von SA-
ra)« Rutija wurden mehrere feindliche 
Angriff« abgetchiagen. 

I^uticha Jagdflugietiga •arnichteten 
In der Koia-Bucht durch Bordwaffenbe 
•chuB «In feindliches Schnellboot. 

Inr weltlichen Mlttelmeer versenkte 
•Ib d«titschet Unterteeboot aua einem 
•tark geticharten feindlichen Kriegt-
•ehiffrerband einen Kreuzer der Frobi-
ah«r-Klatt« und torpedierte eine weitere 
Einheit. 

Ein V«rband tchneller deutscher 
Kampfflngteuge bombardierte am gest­
rigen Tage Flugplatz, Schiffe und An< 
lagen Im Hafen von Pantelleria. 

D«r Feind verlor gestern im Mittel-
M««rTattm 10 Flugzeug«. 

Di* brititch« Luftwaffe führte in der 
•ergangenen Nacbt erneut einen schwe­
ren Terrorangriff gegen die Wohnvier-
t«l der Stadt Köln. Durch Abwurf einer 
großen Zahl von Spreng- und Brand­
bomben auf dicht bebaute Stadtteile 
•ntftanden ausgebreitete BrAnde. Der 
Kölner Dom erlitt schwere Spreng- und 
Brandbombensch&den. Die BavOlkerung 
hatt« Verlust«. Angriffe einzelner feind­
licher Flugzeuge richteten sich gegen 
•Inig« Ort« in W«Bt- und Nordwest-
d«ut«chlan(i Bisher wurde der Abschuß 
•on 26 feindlichen Bombern festgestellt. 
Elf weitere viermotorige Flugzeuge wur­
den In Luftklmpfen mit einen nordnme-
rlkanlichen Bomberverband, der einen 
Stützpunkt an der Atlantikküste anzu-

Srelf«n versuchte, abgeschossen. Ein 
«utachet Jagdflugzeug wird vermißt. 

Das größte Kultiirverbrechen 
d«r Gasohlchte 

Berlin, 29. Juni 
Nach' wl« vor hat dl« deutsche Zlvil-

b«völk«rung im Westen des Reiches un-
t«r dem Bombenterror der britischen 
•nd amerikanischen Luftgangster schwet 
tu leiden. Welch eine grausame und 
•erabacheuungswürdige Barbatei dieser 
Mordterror darstellt, hat der Kindermord 
von ^chum deutlich gezeigt. Bei Bom­
benabwürfen britischer Teirorflieger auf 
«in Waisenhaus wurden in dieser wesi-
deutachen Stadt 100 Kinder verschüttet, 
von den«n nach den bisherigen Meldun­
gen 50 nur als Leichen geborgen wer­
den konnten. Der Tod von wehrlosen 
Kindern und Frauen und die Zerstörung 
Ihrer Wohnungen, das sind die »Er-
fblg««, die die Gangsterflieger ChuiChilis 
und Roosevelts zu verzeichnen haben 
und deren sie tich in einer nie erleb­
ten mentchlichen Verirrunq nifd Verro­
hung auch noch rühmen, als hiitten sie 
wer weiß was für Taten vollbracht 

Diesem und Jen vielen anderen Mor­
den und Verwüstungen friedlicher deut­
scher St8dte und der Zerstörung alte: 
Kulturdenkmäler folgte in der Nacht 
Bum 29. Juni das bisher größte Kultur-
wrbrechen, daß tich die anglo-ameri 
kanitchen Luftgangster zuschulden kom­
men ließen und daß eine immcrwührendo 
tchwere Anklage gegen dio Kriegsver­
brecher in London und Wnshlngton sein 
wird. 

Der Kölner Dom, eines d^i ehrwürdig­
sten Kulturdenkmäler Europas, meister­
haft in seiner Gotik, wegen seiner en-
dachtivollen Schönheit berühmt, wurde in 

der Nacht zum 29. Juni von Bomben getrof­

fen. Schwere Bomben durchschlugen das 
Domgewölbe und exploiiorten im Kir-
cheninnern, wo sie starke Verwüstun­
gen anrichteten, Das Unke Querscbiti 
wurde völlig zerstört, gleichfalls die 
herrliche Orgel, die TauJfcapelle und 
eine Anzahl wertvoller Skulpturen. 
Teile des Gewölbes stürzten in sich zu­
sammen. Das Mauerwerk zeigt starke 
Splitterwirkungen von weiteren, in öer 
Nähe eingeschlagenen Bomben, die das 
Ziel verfehlten. 

Das Kölner Rathaus mit seinem rei­
chen Figurenschmuck und das gegen­
überliegende Stadlhaus sowie der Gür­
zenich, dieser weltberühmte, aus dem 
frühen Mittelalter stammende Saalbau 
der alten Hansestadt, sind durch den 
Terrorangriff völlig vernichtet. Obgleich 
eine dichte Wolkendecke den britischen 
Bombern Jede Sicht nahm, warfen sie 
ihre Bombenlasten und Zehntausende 
Brandbomben in voller terroristischer 
Absicht in die dichtbevölkerten Wohn­
gebiete der Stadt. 

Die deutsche Luftverteidigung, die sich 
aus JAger, Nachtjäger und der Flak­
artillerie zusammensetzt, hat an Kraft 
und Stärke gewonnen. Rund ein hal­
bes Tausend dieser Terrorbomber ist im 
Laufe des Juni über Westdeutschland 
und dem besetzten westeuropäischen 
Gebiet abgeschossen worden. Was das 
bedeutet, vermag man sich am besten 
klar zu machen, wenn man bedenkt, daß 
die Verluste ungefähr der Sterke von 
sechs kriegsstarken Kampfgeschwadern 
entsprechen und damit für die feindliche 
Luftwaffe einen Ausfall von wohl mehr 
als 6000 ausgebildeten Fliegern bedeu-

Das Maß der Verbrechen anglo-ameri-
kanischer Mordbanditen' und Kultur­
schänder hat sich In dieser Nacht mit 
dem ruchlosen Angriff auf dicht bevöl­
kerte Wohnviertel und ehrwürdigste Kul-
turdenkmälei der Stadt ^Köln bis zum 
Rande gefüllt. Nach einem Augenblick 
stockenden Atems über diese beispiel­
lose Schandtat gewissenlosesten Gang­
stertums ging ein einziger Schrei der 
Entrüstung durch das ganze deutsche 
Volk, und die Saat des HaDes,' 'die die 
britischen und notdamerikanischen Mord­
buben bisher schon aussäten, wuchs mit 
einem Schlage ins Unermeßliche. In sei­
nem Tiefsten und Heiligsten getroffen, 
empört sich das deutsche Herz qegen 
ein ihm unfaßbares Untermenschenlum. 

Dieser Angriff auf Köln, darüber gibt 
es nur eine Meinung, ist das bisher 
größte Kulturverbrechen in der Geschich­
te, und ihre britischen Urheber haben 
sich mit dieser infaften Tat außerhalb 
der europäischen Kulturgemeinschaft ge­
stellt. Sie haben das Gefühl des Hasses 
und des Vergeltungswillens im deut­
schen, im, europäischen Menschen zum 
obersten Gesetz entflammt, und wehe 
diesen vertierten Mordbrennern, wenn 

der Tag des Gerichts hereinbricht! Wie 
diese britischen Schandtaten als das 
traurigste Kapitel in die Geschichte der 
Menschheit eingehen werden, so wird 
eine spätere Zeit doch erkennen können, 
daß britische Barbarei sich nicht unge 
straft austoben düriie. 

Londons zynischer Bericht 

Mit einem brutalen Zynismus ohne­
gleichen bekennt tich das britische Luft-
fahrtmlnisterium in einer amtlichen Ver­
lautbarung jetzt auch noch voller Hohn 
zu seinem unbeschreiblichen Verbrechen, 
wenn es am Dienstag amtlich bekannt­
gibt: »In der Nacht zum Dienstag grillen 
Flugzeuge des Bombenkommandos Köln 
in größter Stärke an. Die Bewölkung 
über der Stadt machte die Beobachtung 
schwierig, man sah jetloch, daß große 
Brände entstanden waren«. Das britische 
Luftlahrtministerium gibt also unverhoh­
len zu, daß ein gezielter Abwurf weder 
möglich noch geplant war, sondern daß 
die britischen ^hurkon ihre Bombenlast 
blindlings auf eine große deutsche Stadt 
mit ihren unschätzbaren Baudenkmälern 
und ihren unschuldigen Frauen urid Kin­
dern abwaifen. 

Das »gute Gewissen" der Mörder 
Schamlose Hetze eines bestochenen Schreiberlings 

Unter den Hetzern ru einem rück­
sichtslosen Bombenterror gegen die 
wehrlose Zivilbevölkerung tut sich jetzt 
besonders der berüchtigte englische 
Journalist Wickham Steed hervor, der 
sich kürzlich erst dahin äußerte, daß 

ten, die nicht so schnell ersetzt werden t dor Bombenmoid ein »Prinzip und eine 
können. In England hat man schon, nicht 
ohnib ein« gewisse Ungeduld, darauf 
verwiesen, dal»« der spärlichere Einsatz 
der unerikanischen Flieger darauf zu­
rückzuführen sei, daß die personellen 
Verluste nicht immer so schnell aus­
geglichen werden könnten. Ohnehin 
dürften die Einbußen an Fhigreugen und 
Fliegern noch größer sein, als aus den 
OKW-BerIchten zu entnehmen ist, da 
nur die den Deutschen erkennbaren Ab­
schüsse verzeichnet werden, erfahrunqs-
qemäß aber nicht alle schwerbeschädig­
ten Feindflugzeuge, denen es noch ge­
lingt, den Rückflug anzutreten, den 
rettenden Fluohafen erreichen. Hinzu 
kommt, daß die militärischen Erfolge 
gleich null sind. Der Luftterror kann 
zwar den Haß der betroffenen Bevölke­
rung ins Unaemessene steigern, nicht 
aber ihre Widerstandskraft zum Erliegen 
bringen. 

w.jhlbegründete militärische Taktik« soi. 
Jetzt hat dieser Mordhetzer dafür plä­
diert, daß der Mord an Frauen und Kin­
darn >unaufhalt&am und unbarmherzog'' 
fortgesetzt werden soll, und er hat die 
Stirn zu behaupten, England könne, so 
unangenehm auch die »abstoßende Auf­
gabe« sein mag, sie »mit einem guten 
Gewissen verrichten«. Die neue Hetz­
parole Wickham Steeds schließt mit der 
frechen Behauptung, daß die Terroran­
griffe »gerecht und berechtigt« seien und 
und daß man sie als eine »internatio­
nale Polizeimaßnahme« ansehen müsse. 

Ausgerechnet Wickham Steed, den dei 
Präsident der Union nationaler Journa­
listenverbände einwandfrei als käufli­
ches und gekauftes Subjekt des ehema­
ligen tschechoslowakischen Präsidenten 
und heutigen Emigranten Benesch ge­
brandmarkt hat und der sich bisher dann 
für seine Brunnenvergiftung hoch hat 

bezahlen lassen, wirft sich zum Vertei­
diger des britischen Luftterrors auf und 
hat die Stirn, von dem »guten Gewissen« 
der Briten und Nordamerikaner zu spre­
chen. Die Unverschämtheit dieses von 
den Juden bezahlten Schreiberlings, der 
auch jetzt sicherlich wieder für seine 
Hetze hohe Honorare einstreicht, wird 
von den Luftgangstern drastisch wider­
legt, die* planlos ihre Bomben abwerfen 
und sich vornehmlich dicht bewohnte 
Wohnviertel als Bombenziele aussuchen, 
wo sie auf größere Zahlen von Opfern 
hoffen können. 

Wenn sich die Terrorflieger, die die 
dichtbesiedelten Wohnviertel Kölns und 
den Kölner Dom, ein nationales Heilig­
tum, mit Hoben belegten, damit heraus­
reden wollen, daß eine dicke Wolken­
decke sie in der Sicht behindert habe, 
so geben sie damit ein planvolles Bom­
bardement auch ohne Sicht zu. obwohl 
sie wissen, daß gerade Köln ungeheure 
Werte an Baudenkmälern und Kunst­
schätzen birgt. So wächst das Srhuld-
konto der Mordbanditen immer mehr an. 
Aber am Tage der Vergeltung werdon 
wir gewissenhaft abrechnenl 

Dieser Krieg nur „ein Zwischenfall" 
Moskau soll der Nachkriegsw elt die Bedingungen diktieren 

Lissabon, 29. Juni 
, Die Wochenzeitschrift »Tablet« schreibt 
üboi die geheimen Ziele Moskaus untet 
anderem, es bestehe eine allzu große 
Vorliebe tür die Linie, die Joseph Davies 
verfolge, um zwei sich widersprechende 
Methoden der Annäherung an die Nach-
kfiegswelt kombinieren zu wollen. Mon-
signore FuMon Sheen in Montreal zi­
tierte Ende April einen Bericht, den er 
als Gehelmbericht des "Kongresses der 
Dritten Internationale be7elchnete, der 
im Jahre 1941 in Mexico City statt­
gefunden hat. Das Wesentliche des Be­
richts war, daß die Ziele dei Sowjets 

Die Schlacht auf den Meeren PK-AH, (Sch) 
Wohlgezielte Torpedos unserer U-Boote trafen den feindlichen Tanker. Feuer­
brände bedecken dat ganze Schiff. Nur das Geschütz auf dem Achterdeck steht 
»erlassen und unberührt. Selbst die See ist ein brennendes Meer geworden 

unberührt blieben. Dieser Krieg sei nui 
als »Zwischenfall« anzusehen. Sein Ende 
werde dazu benutzt werden, Revolutio­
nen zu entfachen. Der unmittelbare 
Feind sei Deutschland. Aber man dürfe 
niemals vergessen, daß auch noch die 
demokratischen Regierungssytteme Eng­
lands und Amerikas gestürzt werden 
sollen. Die Direktiven seien den Atige-
ordneten des Kongresses erteilt worden. 
Die Bolschewisten müßten überall als 
»Retter der Demokratie« hingestellt 
werden. Das Recht Moskaus, zu regle­
ren und allein die Bedingungen der 
Nachkriegswelt ru diktieren, müsse 
sichergestellt werden. Jeder, der sich 
dem Kommunismus widersetze, müsse als 
Faschist gehrandmarkt werden, ob er 
Konservativer, Monarchist, Liberaler 
oder sonst irgendetwas sei. 

Und dafür betet man In Großbritannien 
Rom, 29. Juni 

Zu der Botschaft des anglikanischen 
Bischofs von Chlemslord, der den Segen 
Gottes auf die Bolschewisten und auf 
Stalin herabgeflehf hatte, schreibt der 
diplomatische Mitarbeiter der Stefani; 
»Die anglikanische Kirche Ist allein von 
allen Kirchen der Welt imstande, auf 
den Bolschewismus, dem Millionen zum 
Opfer gefallen sind, und auf einen Mann 
wie Stalin den göttlichen Segen herab-
zuflehen, denn jede Kirche hat irgendein 
Bildnis Gottes, aber der Gott der angli­
kanischen Kirche verkörpert einfach 
nur die politischen und merkantilen 
Interessen Londons, Der Gott Groß­
britanniens segnet oder verflucht die 
Völker je nnch dem persönlichen Gut­
dünken des englischen Königs oder sei­
nes Ministerpräsidenten.« 

Unter Stalins Kontrolle 

Rom, 29. Juni 
Die Ernennung Loy Hendersont zum 

USA-Gesandten in Bagdad ist, wie die 
Stefanl-Agentur über Ankara erfährt, in 
maßgebenden sowjetischen Kreisen we­
nig günstig aufgenommen worden. Hen-

derson, der früher an der USA-Botschnft 
in Moskau tätig war, hat damals das 
Mißfallen der bolschewistischen Macht­
haber erregt Der Kreml wird Hender-
son auch in Bagdad kaum seßhaft wer­
den lasten, denn im Lager der Verbün­
deten Moskaus riskiert man es nicht, 
sich die Mißgunst der Kremlgewaltigen 
zuzuziehen, was auch das Beispiel 
Australiern zeigt, das seinen Gesandten 
Slater, obvsohl er sich nur kurze Zeit 
auf seinem Posten befand, »aus Gesund­
heitsgründen« zurückziehen mußte. Die 
moskauhörigen Regierungen in London 
und Washington können es sich nicht 
leisten, diplomatische Vertreter nach 
Moskau zu schicken, die nicht bestehen 
vor dem kritischen Auge Stalins. Sie 
wollen es nicht mit ihm verderben. 

Das »atlantische System« 
Wieder einmal anglo-amerlkanische 

Kriegsziele 
Die Ansichten der Amerikaner üb^r 

die Kriegs- und Friedensziele gehen 
deutlich «US einem soeben erschienenen 
Buch Walter Lippmanns mit dem Titel 
»Die Außenpolitik der Vereinigten Staa­
ten« hervor. Lippmann, der früher ein­
mal einer der Hauptverfechter der 
Grundsätze Wilsons gewesen ist, meint 
jetzt, der Friede könne nur durch Fort­
bettand der Allianz zwischen Großbri­
tannien, den Vereinigten Staaten, der 
Sowjetunion und China gesichert wer­
den. Frankreich habe keine andere Wahl, 
als sich dieser Allianz anzuschließen. 
Dies sei sogar die Voraussetzung für 
sein Weiterbestehen. Die erste Aufgabe 
der vier genannten Mächte sei es, 
Deutschland, Italien und Japan den 
Raum und überhaupt die Möglichkeit zu 
verweigern, eine neue Luftwaffe aufzu­
bauen. Die einzige wesentliche Sorge 
der USA sei die, sich zu vergewissern, 
daß keine europäische Nation sich von 
neuem eine ausreichende Autorität schaf­
fen kann, um die anglo-amerikanlsche 
Kontrolle zunichte zu machen, die von 
gewissen Leuten als das »atlantische Sy­
stem« bezeichnet wird. 

A'if dem Arllllerlp-Beobarhlnngs*land 
Eichoniaubiiäqer Goneralleutnant Sche­
rer, Komniandeui einer Infanterie-Divi­
sion, beobachtet zusammen mit dem 
Kommandeur eines Artillerie-Regiments 

die Wirkung des eigenen Feuers 

Werden die sich noch 
wundern 

Von Hans Wendt-Stockholm 

Die Engländer haben aus dem vorigen 
Weltkrieg einen Ausdruck für die Un­
gewißheit über den Sinn der eigentli­
chen Kriegsvorgänge und besonders 
über die wahren Zustände im La­
ger des Gegners übernommpn, sie spre­
chen vom »Fog of war«, vom Rauch des 
Krieges, der wie ein Nebel über den 
F'onten und dem Hinterlande liegt. Die­
ser Nebel hat damals oft getäuscht. Es 
gibt dafür berühmte Beispiele. Diesmal 
dürfte es, mindestens was die Gegen­
seite bf*trif[t, nicht anders liegen. 

Jedesmal, wenn man von einem 
Deutschlandbesuch zurückkehrt, der 
einem Atemholen und Sichinformieren 
galt, nimmt man das gleiche Gefühl mit 
nach draußen: Werden die sich noch 
wundem ... die auf der Gegenseite näm­
lich, mitsamt allen, die auf ihre dauern­
den Phantastereien hereinfallen. 

Mnn bekommt zuweilen in der Heimat 
nette und verständnisvolle Worte zu 
hören über das, was der Auslandsdeut­
sche und speziell der politisch im Aus­
land Tätige und wiederum besonders 
derjenige auszuhalten habe, der ständig 
mit den Feindrinwirkungen zu tun hat. 
Zugegeben, daß es keine gesundheits­
fördernde Freude darstellt und zuweilen 
eine Art Belastung wird, sich täglich und 
stündlich mit allem herumzuschlagen, 
was unsere Gegner die offenen und die 
getarnten, die abgefeimten und die 
plumpen, gegen uns in Szene setzen. 
Aber es besagt ja nichts gegen die Lei­
stungen der Heimat und der Frrnit Lü­
gen imd Drohungen sind, wie alle Be­
standteile des Nervenkrieges, Waffen, 
die einen Standfesten nicht umwerfen 
und selbst die Kenntnis um gewiss« 
eigene Rückschläge, wie sie in jedem 
Krieg zwangsläufig einmal auftreten 
oder um gewaltige feindliche Anstren­
gungen, wie sie zweifellos vorliegen, 
kann Glaube und Zuversicht nicW auf­
wiegen. Daß jemand durchhält, der bloß 
gegen Druckerschwärze und seelische 
Belastung zu kämpfen hat, wenn auch 
die Gefährllcjikeit »olcher Einwirkun­
gen keineswegs unterschätzt werden 
soll, ist kein Kunststück. Im Bombenre-
gen ruhig weiterzuarbeiten, Kinder zu 
gebären und zu erziehen, Tag und Nachl 
Wache zu halten gegen den Ansturm 
von Bolschewisten oder die Attentate 
von sowjetischen Banden, das sind an­
dere Leistungen; sie allein entscheiden 
den Krieg. Aber In einem haben tat­
sächlich wir, die zwischen oder zuwei­
len jenseits der Fronten stehen und 
doch zwischendurch zur Heimat kom­
men, ihren Glauben und die Kenntnis 
ihres Lebens mit nach draußen nehmen, 
etwas voraus: Indem wir nämlich am 
besten zu beurteilen vermögen, wie sehr 
unsere Gegner sich auch in der jetzigen 
Kriegsphasß wieder verrechnen. 

Eigentlich hätten sie Deutschland ja 
nun allmählich kennenlernen und daraus 
Konseguenzen für ihre künftigen Be­
rechnungen ziehen müssen, nachdem 
alle früheren immer wieder gescheitert 
sind. Sie müßten wissen, daß mit Mit­
teln, die noch Im vorigen Weltkrieg neu 
und durchschlagend sein mochten, dies-
mals nichts zu machen ist, daß unser 
Volk inzwischen Kräfte entwickelt hat 
die es feien gegen alle Anschläge von 
innen heraus, oder durch bloße Ein­
schüchterung, durch materielle Belastung 
oder Demoralisationsvet suche den 
Triumph dessen zu erreichen, was das 
Judentum in jahrzehntelanger Herr­
schaft aus Deutschland zu machen ver­
suchte. Aber sie haben nichts gelernt, 
und sie hängen weiter Illusionen an, die 
auch La weiten Teilen der neutralen 



Umwelt antcheinend für tragfählgtr ge­
halten werden als der Boden der Tat­
sachen. 

Bisher waren Ja beispielsweise viele 
Angehörige der neutralen Staaten der 
Ansicht, dis ob neue Flugzeugwerke und 
Werften nur noch in den USA gebaut 
\^ürden. Auch die entschiedenen Töne, 
die aus der innerdeutschen Diskussion 
hernu**challen, könnten zum Aufhorchen 
bringen ohne deshalb mit Sensationen 
verwechselt zu werden. Zugrunde liegt 
eben e.ne allgemeine Verkennung der 
deutschen Ge'jebenheiten und Möglich­
keiten, die nur verständlich Ist, wenn 
man einseitig nach dem anderen Lager 
hmüborhorcht und lediglich von dort 
kommende Aii!l»rungen, mögen sie noch 
so grob dgitatorisch zugeschjiitlen sein, 
als richtig unterstellt. Immer wieder 
kann der im Ausland lebende Deutsche 
nur wahrheitsgemäß versichern, daß 
der Heimiit große und völlig unnötige 
Ärgernisse erspart werden, wenn ihr 
diü Ausstreuungon, Erfindungen, Lügen 
und Verleumdungen ferngehalten blei­
ben. Sie sollen die deutschen Nerven 
zeimilrben. Sie schlagen, da sie an die 
deutschen Noiven gar nicht herankom­
men, gegen die Veranstalter und ihre 
Völker selber zurück. 

Kommt man nach einwöchiger Ab­
wesenheit von dem neutralen Beobach-
tungsort wieder in den »Genuß« der 
feindlichen Erzeugnisse, so ist man ver­
blüfft, vor allem durch die stupide Fort 
dauer der gleichen Manöver, mit denen 
nun seit Monaten Eindruck gemacht 
werden soll. Jeden Tag bringt d^s ge­
duldige neutrale Papier die gleichen 
Meldungen und Erfindungen zum Ab­
druck, wonach die Invasion dieses oder 
Jenes Teiles v^on Europa »nunmehr un­
mittelbar« bevorstehe, wonach irgend­
welche andere für die Verbündete gün­
stigere Ereignisse zu erwarten seien 
usw. Täglich wie seit Monaten diesel­
ben Reden und Drohmigen, die Jedoch 
Im Grunde nur noch zu entschuldigen 
•ind, weil nicht schon längst das Ver­
heißene über die Bühne ging und aie 
Zuschauer immer noch warten müssen. 

Gegenüber diesem Durcheinander", 
dieser Unruhe, diesem bösen Kombirüe-
ren und ungeduldigen Warten überall in 
der Umwelt — wriche Ruhe und Nüch­
ternheit in Deutschland! Gut, mögen sie 
kommen, und sie werden etwas erleben. 
Da» ist der einzige, schlichte und selbst­
verständliche Kommentar für die feind­
lichen Ankündigungen. Kein Erfolg für 
die agitatorischen Bemühungen von drau­
ßen. Selbst der Luftkrieg, die Terroran-
grifle und verbrecherischen Mordüber-
fÄlle der anqlo-amerikanischen Gangster, 
wie der auf Köln, wo man Zeugen alter 
Baukunst und höchster Kultur, wie den 
Kölner Dom, in Trümmer zu schlagen 
versucht, werden ganz ander» genom­
men, als man sich überall vorstellt. 
Und vollends die Ansichten über die 
Weiterführung dos Kriege» — welche 
Sicherheit und Gelassenheit, welche Gjp-
wißheit des Endsieges. Mögen die an­
deren nur weiter intrigieren und agi­
tieren, sie werden sich noch wundern. 
Sie möchten den Anschein erwecken, 
als wären sie eigentlich schon beinahe 
eilein auf der Welt und als genüge es, 
bloß den Bizeps zu spannen oder die 
Posaunen der jüdischen Weltpresse zu 
blasen und die Mauern Europas würden 
fallen. 

Nein, Europa ist kein Jerichow. Die 
Juden werden sich noch wundern, und 
für alle, die über Deutschland gleicher­
maßen im Dunkeln tappen, wird es ein 
böses Erwachen gehen. Diese Gewißheit, 
die man aus Deutschland mit nach drau­
ßen genommen hat, behält auch neben 
all den neuesten Anstrengungen von 
feindlicher Seite, sich selber die Initia­
tive zuzuschreiben, Ihr volle» Gewicht 
Die wahre Initiative bezieht »ich nicht 
auf taktische Kniffe und Einzelzüge, son-
dam auf die großen politischen und stra­
tegischen Entscheidungen, und diese 
Initiative liegt fest in der Hand Deutsch­
lands und seiner Verbündeten. 

Ehrenvolle Auszeichnung 
Berlin, 29. Juni 

Der Führer hat dem thailändischen 
Außenminister Wichit-Wathakan das 
Großkreuz des Deutschen Adlerordens 
verliehen. 

Hohe rumänische Ehrung 
Bukarest, 29. Juni 

Der Staatsan^ieiger veröffentlicht ein 
Dekret, mit dem König Michael dem 
Generalfeldmarschall Wolfram Freiherr 
von Richthofen das Goldkreuz mit 
Schwertern und zwei Spangen zum Or­
den für fliegerische Tapferkeit verlieh. 
Der gleiche Orden wurde Ihm auch im 
Offiziersgrad verliehen. Die AuS7eich-
nung des deutschen Generalfeidmar-
Bchalls erfolgte, wie es in dem Verlei-
hunrjsdekret heißt, unter Anerkennung 
der besonderen Verdienste und der be­
achtlichen Führung der Luftstreitkräfte 
an der Südostlront der UdSSR während 
des Feldzuges 1942, wobei er der Zu­
sammenarbeit der rumänisch-deulschen 
Waffen reale und wertvolle Dienste 
leistete. 

Eomben auf Port Darwin 
Tokio, 29. Juni 

Wie das kaiserliche Hauptguartier 
mitteilte, richteten Flugzeuge der Japa­
nischen Heeresluftwaffe am 20. und 2i. 
Juni vernichtende Angriffe gegen mili­
tärische Anlagen des Feindes In Port 
Darwin in Australien. Am 20. Juni wur­
den die japanischen Heeresfluzeuge in 
einen Luftkcimpf mit 40 feindlichen Jä­
gern verwickelt, bei denen sie 27 Felnd-
flugzeuge abschössen und drei weitere 
um Boden zerstörten. Wie berichtet 
wird, haben sich drei Japanische Flug­
zeuge unter Selbstaufopferung im Sturz­
flug auf feindliche Ziele gestürzt. Am 
22. Juni griff eine Formation Japanischer 
Jagdflugzeuge Port Darwin erneut an. 
Am 21. Juni stießen die Japanischen 
ni'eresflug7nuge in der Nähe von Saln-
mana »ruf mehr eis 20 feindliche ,Iagd-1 
flugzeuge und schössen acht davua ffb« i 

Falsche Rechnung unserer Gegner im Hittelineer 
Schwere Schläge gegen feindliche Lvftwaife und Schiffahrt 

Rom, 29. Juni 
Der italienische Wehrmachtbericht 

gibt bekannt; 
Deutsche Kampfflugzeuge griffen mit 

günstigem Ergebnis die Anlagen de» 
Hafens von Pantellerla an. 

Livomo, Reggio Calabrla, Me»slna und 
andere Orte Siziliens und Strdiniens 
wurden von der feindlichen Luftwaffe 
bombardiert. Die Stadt Livorno erlitt 
sehr große Sch&den. Die Verluste der 
Bevölkerung werden noch festgestellt. 

Neun Flugzeuge wurden von italieni­
schen Jägern abgeschossen (sechs in 
Sardinien und drei bei Livomo). Neun 
Flugzeuge wurden von. der Flakartillerie 
vernichtet (eines über Sardinien, vier 
über Sizilien und vier bei Livorno, von 
denen zwei vor Ardenza ins Meer stürz­
ten, während eines bei Tombolo und 
eines in die Walder von Salviano fielen). 

Ein weiteres Feinriflugzeug wurde von 
den Abwehrbatterien der Jonischen In­
seln getroffen und stürzte in» Meer. 

• 
Rom, 29. Juni 

Vom 1. bi» 26. Juni vernichteten Flak 
und Luftwaffe der Achse Im Mittelmeer­
raum Insgesamt 323 englisch-amerikani­
sche Flugzeuge, hauptsächlich mehr­
motorige. 113 wurden von der Flak, die 
übrigen im Luftkampf abgeschosoen. 
Die italienischen Torpedoflugzeuge, die 
ihre Aktivität verstärkt hatten, konnten 
eine Reihe schöner Erfolge erzielen. Sie 

torpedierten und versenkten Tor der 
nordafrikanischen Küste seit dem 1. Juni 
zehn feindliche Transporter, davon acht 
mit insgesamt 80 000 brt. Von 19 wei­
teren Transportern, dl« ebenfalls torpe­
diert wurden, ist ein Teil wahrscheinlicb 
als versenkt anzusehen Dazu kommen 
noch die am Nachmittag de» 26. und In 
der Nacht des 27. Juni von Torpedoflug­
zeugen und Bombern der Achse im 
Kanal von Sizilien getroffenen 11 
Dampfer. 

See- und Luftstreitkräfte der Achse 
konnten seit dem 1. Juni in»ge»amt 50 
feindliche Schiffe zerstören oder un­
brauchbar machen Das sind Insgesamt 
333 000 brt feindlicher Schiffsraum. 13 
dieser Schiffe mit insgesamt 110 000 brt 
wurden versenkt, die anderen 37 schwer 
beschädigt, »o daß mit dem Totalverlust 
einer weiteren Anzahl von Schiffen zu 
rechnen ist. 

Zur Versenkung des Kreuzers 
der »FrobUherv-Klasse 

Berlin, 29. Juni 

Einem deutschen Unterseeboot Ist Jetzt 
im westlichen Mittelmeer der zweite 
Kreuzer der »Frobisher«-Klasse zum 
Opfer gefallen. Diese Klasse bestand 
aus den drei Kreuzern »Problsher«, 
»Hawkin»« und »Efflngham«. Die 
»Effingham« wurde am 17. Mal 1940 
durch Bombentreffer bei Bodoe zum Sin­
ken gebracht, wobei ein großer Teil der 

Besatzung um» Lefa^n kam. Die Kreuzer 
die»er Klasse haben eine Wasserver­
drängung von 9800 Tonnen und ver­
fügen über eine Bewaffnung von neun 
15,2, acht 10,2 und vier 4,7 cm-Geschüt-
zen sowie vier Torpedorohren von 
53,3 cm und zwei Bordflugzeugen. Die 
frledensmSQlge Besatzung betrug etwa 
750 Mann. Die Kreuzer der »Problsher«-
Klasse wurden In den Jahren 1919 bis 
1924 auf den britischen Staatswerften 
In Chatham und Devonport gebaut. Sie 
wurden In den Flottenlisten als »beson­
ders schöne Schiffe« hervorgehoben. 

»Alte KIttm« !• feindlichen G«l«lUagen 

Kapltlnlcutnant Gilbert!, der FQhrei 
des italienischen Unterseebootes »Argo«, 
da» am 19. Juni um 9.05 Uhr auf der 
Reede von BougJe einen großen feind­
lichen Dampfer versenkte und einen 
weiteren schwer beechädigte, meldete, 
daß der Geleitzug, der von ihm ange­
griffen wurde, »ich aus zahlreldhen »al­
ten Kfi»ten<, die sicherlich nur Infolge 
des Schiffsraummangels noch nicht der 
Abwrackung anheimgefallen waren, und 
«inigen wenigen neueren und größeren 
Dampfern zusammensetzte. Das italieni­
sche Unterseeboot traf mit zwei Torpe­
dos einen »Bugfaechers«, einen ganz 
neuen schwer beladenen Zwei-Deck-
Dampfer. Ein dritte» Torpedo trai einen 
bis Ober die Wasserlinie eingetauchten 
langsam fahrenden Dampfer und beschä­
digte ihn schwer. 

Reuter hetzt gegen den Südosten 
Klare Stellung der Balkanvölker gegen jeden Einfluß unserer Gegner 

Sofia, 29. Juni 
Wiederholt Ist der englischen Agita­

tion in diesem Kriege nachgesagt wor­
den, daß sie viel zu tölpelhaft vorgehe 
und daß ihre Versuche, einen Nerven­
krieg zu entfesseln, immer nach gewis­
sem Zeitraum lächerlich zu wirken be­
ginnen. Reuter ist ein typisches Beispiel 
dafür. Diese englische Agentur bemäch­
tigte sich dieser Tage einer von einer 
Ungenannten fran2ösischen Agentur in 
Istanbul ausgegebenen Nachricht, die 
für Jeden Einsichtigen sofort als ebenso 
lächerlich wie »chiecht erfunden zu er­
kennen war. Die deutschen Frauen und 
Kinder in Sofia, Varna und Burgas, so 
hieß es nämlich, würden Jetzt Bulgarien 
verlassen. Dahingestellt blieb, ob dies 
aus Furcht vöi militärischen Ereignis­

sen oder auf Grund eines Au»wei»ungs-
befehl» geschehe. An dieser Meldung 
ist natürlich kein wfhres Wort. Deutsche 
und Bulgaren verstehen sich gut, die 
Deutschen in Bulgarien leben gern in 
dem freundlichen Lande und die Ge­
meinsamkeit der polltischen Interessen 
und nationalen Ziele bindet die Vertre­
ter beider Völker in allen Schichten 
fest zusammen. 

Gerade in diesen Tagen zeigt sich in 
zahlreichen Artikeln fortgesetzt, wie 
schicksalsverbunden auch dieses Land 
dem Deutschem Reich, der Achse und 
dem Dreierpakt ist. Man kennt die ge­
meinsamen Gegner und weiß sie rich­
tig einzuschätzen, besonder» den sowje­
tisch-englischen Gegensatz über den 
Balkan: Währen Je beide Mächte in der 

Englands Kampf hinter der Front 
Die Banden des Balkans gedungene Spießgesellen 

Die fast unzugänglichen Gebirgs-
verstecke in den Bciikaobergen, vor­
zügliche Schlupfwinkel aller kriegerisch 
und aufsässig gesinnten Elemente des 
Balkans, begünstigen den Kleinkrieg, den 
unsere Truppen mit den bolschewi­
stisch verseuchten Banden nun schon 
seit langer Zeit zu führen gezwungen 
sind und der nun in der Hauptsache in 
Montenegro und der Herzegowlha ab­
geschlossen Ist. 

Serbien ist das klassische Land dieses 
Bandenterror», der aber uicht allein in 
den wilden Schluchten der Berge und 
dem ungezügelten Charakter seiner 
Söiine »einen Ursprung hat. Man kann 
diese Bandenkämpte bis auf die Türkeu-
kriege zurückführen, wo durch den Ein­
fall der wilden Osmanen die Bewohner, 
um der Sklaverei zu entgehen, in die 
unzugänglichen Schlupfwinkel der Berge 
flüchteten. Hier in diesen Verstecken 
organisierten sich, da die Türken in der 
großen Ubermacht waren, die Geheim­
bünde, die einen hartnäckigen Klein­
krieg gegen die Eindringlinge führten. 
Hierbei bediente man sich aller unge­
setzlichen Methodeu, wie Raub, Brand, 
Mord, die ein solcher Guerillakumpf 
mit sich bringt. Auch die auf dem 
Balkan noch nicht ausgestorbene 
Übung der Blutrache wählte selten den 
offenen, ehrlichen Kampf, sondern mehr 
die Gepflogenheiten des Strauchritters 
und Buschräubers, die sich bis auf den 
heutigen Tag erhalten haben. 

Es darf nicht wundernehmen, daß Eng­
land, dem Ja Jedes, auch das verwerf-

Nunmehr iit, wie wir wissen. Im 
Räume von Montenegro und der Herze­
gowina das große Säuberungsunterneh­
men abgeschlossen, und zwar im ge­
schickten und umfassenden Angriff auf 
die Schwarzen Berge von allen Seiten. 
Die eingekesselten Banden, aus den 
Räumen von Nlksic, Foca, Prijepolje 
und Berane konzentrisch angegriffen, «r-
litten an Verlusten über 10.000 Mann. 
Daß weitere hohe Ausfälle an Hunger 
und Krankhelten zu verzeichnen sind, 
beweist, daß die Hilfe von aufierhalb 
den Banden nur noch auf unzulängliche 
Weise zuteil geworden Ist. Die Leistun­
gen unserer tapferen Soldaten In diesem 
wilden, schwierigen Geblrgsgelände kön­
nen nicht hoch aenug gewertet werden. 
Zu wünschen Ist, daß die Irregeleitete 
Bevölkerung endlich zur Einsicht kom­
men möge, denn all die Leiden, In die 
sie sich selbst verstrickt hat, werden Ihr 
durch die Feindmächte, die sicher nicht 
ihr Wohl Ini Auge haben. lugefflgt. 

Lage, ihren politischen und mllltirischen 
Einfluß in Südosten geltend zu machen, 
so würden neue Kriege autbrechen. 
Der Hauptschriftlelter der »Sorat legt 
in einem Leitartikel dar, wie der Gegen­
satz zwischen Moskau und England Ober 
den Donauraum nur mühsam übertüncht 
sei. Schon Im ersten Weltkrieg war 
Moskau ein Gegner einer britischen Sa­
loniki-Invasion, weil es die Briten nicht 
im Donauraum haben wollte. Jetzt sei es 
schwerlich anders. Die Spaltung der 
Partlsanenkimpfe in Montenegro und 
der Herzegowina seien der Beweis für 
die Fortdauer dieses Konfliktes gewe­
sen. Moskau habe schließlich dort die 
Oberhand gewonnen, aber zuguterletxt 
ist es keine von beiden Mächten gewe­
sen, sondern die deutsche Wehrmacht, 
die die Banden gleich welcher Richtung 
eingekesselt und bis auf einen Rest ver­
nichtet hat. 

In der »Sora« wird schllefllich ein wei­
teres Beispiel für die dauernden Ge^n-
sätze zwischen England usd der Sowjet­
union angeführt. Im ersten Weltkrieg 
habe Sassanow, damals russischer Au­
ßenminister, den Bulgaren Mazedonien 
angeboten, während sich der englische 
Außenminister heftig dagegen erklärte. 
Die alten Widersprüche und Feindselig­
keiten, die schon auf dem Berliner Kon­
greß sichtbar waren und — wie die Bei­
spiele lehren — auch gegenwärtig wirk­
sam sind, können Im Südosten nur die 
Erkenntnis vertiefen, daß weder die eine 
noch die andere Macht, erst recht nicht 
aber beide, als politische Freunde in 
Betracht kommen. Zu schnell würde man 
Gefahr laufen, wie zwischen zwei Müh­
lensteinen zerrleben cu werden. 

Sowjets taufen USA-Schiffe. Zur 
äußerlichen Betonung der amerikanisch-
sowjetischen Verbrüderung Heß man 
die Taufe eines amerikanischen Last-
dampfers, der dieser Tage in Los Ange­
les In See ging, durch den sowjetischen 
Journalisten Magldov vornehmen. 

BLICK NACH SUDOSTEN 
Zweijährige Beamtendienstzeit In 

neuen Gebieten Bulgarien». Die bulga­
rische Eisenbahndirektion gibt bekannt, 
(l^ß alle Beamten in den neubesetzten 
Gebieten nach zweijähriger Dienstzeit 
abgelöst und durch neue, zumeist frei­
willige, aber auch durch einen großen 
Teil einheimischer Kräfte ersetzt wer-

sind teil-laim, uüin ja jtrui-a, uun den. Ahnüche Maßnahmen 
lichste Kampfmittel recht Ist, sich auch i weise schon in anderen Berufen, z. B. 
dieser Balkanbanden bedient, um den Lehrern, Ärzten usw. getroffen wor-
Kampf hinter der Front fortzuführen den. über 2000 Arbeiter aus Serbien 
und das Land zu beunruhigen. Auch 
die Sowjets waren eifrig bemüht, durch 
Geheimagenten den Balkan zu ver­
seuchen, so daß der Brand des Biinrien-
krleges immer wieder aufflackern 
konnte. Versorgt wurden außerdem die 
Banden In ihren Schlupfwinkeln mit 
Waffen und Munition durch SowjetfUig-
zeuge, wie die aufgefundene Fallschirm-
munition bewiesen hat. 
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sind in der Dobrudscha zu Landarbei­
ten eingetroffen. Sie werden den glei­
chen Arbeitslohn wie auch die bulgari­
schen Arbeiter erhalten. 

Samarilerkiirse der bulgarischen Brav-
nik-Jugend. In ganz Bulgarien werden 
auf Anregung der Brannik-Jugend Sa­
mariterkurse für die Jugend durchge­
führt, zu deren Besuch sämtliche Gym­
nasiastinnen verpflichtet sind 

Zwangsarbelt fflr Faulenzer In Bulga­
rien. Dieser Tage wurde in der bulgari­
schen Hauptstadt eine große Razzia auf 
alle arbeitsscheuen Elemente durchge­
führt. Annähernd hundert Taugenichtse, 
Hasardspieler, Straßenmädchen usw. wur­
den festgenommen und werden dem 
Zwangsarbeitslager Samothrakie zuge­
führt. 

Bulgarischer Kommunlstenfunktlonfir 
erschossen. Der bulgarischen Polizei ge­
lang es in den Nachmlttag»»tunden des 
Freitag, einen gefährlichen und seit lan­
gem gesuchten Terroristen zu »teilen. 
Es handelt sich um den berüchtigten 
kommunistischen Funktionär Sabi Geor-
gieff. Die Polizei, die ihn in einer Park-

ablässlg am Werk, eine Terrogruppe 
nach der anderen auszuheben und un­
schädlich zu machen. Immer wieder 
stellt sich bei der Festnahme die satt­
sam bekannte Tatsache heraus,^ daß die 
Terroristen kommunistische oder Jü­
dische Elemente sind. 

SonderkriegsabgalM der Jaden Rumä­
niens. Die erste Rate der durch die Re­
gierung aufgelegten Sonderkriegsabgabe 
der rumänischen Juden war fällig und 
ist im Betrag von 550 Millionen Lei 
durch die Judenzentrale erlegt worden. 

Nenplanang . der Bokarester Wasser-
Versorgung. Um den TrlnkwatMrver-
brauch der stetig steigenden Einwohner­
zahl der rumänischen Hauptstadt auch 
in Zukunft m gewährleisten, plant die 
Bukarester Stadtverwaltung, eine Wal­
tere Trinkwasserquelle durch den 20 
Kilometer entfernten Argesch-Pluß zu 
erschließen. Durch verbesserte Schnell-
fllterwerke soll das Wasser genuBfählg 
gemacht werden. Man denkt, daß die 
Bauarbeiten, die von einer deutschen 
Firma durchgeführt werden, in längstens 
vier Jahren abgeschlossen sind. 

Neuer Teilabschnitt der ostanatollsch-
irakischen Eisenbahnen eingeweiht. Am 
Montag wurde In Anwesenheit de» tür­
kischen Kriegsministers, des Verkehrs-
minister» und des stellvertretenden Ge­
neralstabschefs ein neuer Teilabschnitt 
der von den türkischen Staa^sbahnen 
projektierten Bahn von Ostandtolien 
nach dem Irak feierlich eingeweiht. 9" 
handelt »Ich um eine Bahn, die von Dia-
bekir aus das Irakische Bahnnetz nn der 
Grenzstation Clsre berühren wird und 

anlage dingfest machte, fand den Ver-1 damit neben der Taurusbahn eine neue 
biecher Im Besitz eines falschen Aus­
weises. In dem sich entspinnenden 
Feuergefecht mit den Polizisten, auf die 
der Terrorist rücksichtslos schoß, wurde 
Georgieff getötet Mit unerbittlicher 
Zähigkeit ist die bulgarische Polizei un­

Verbindung der Türkei mit dem hak und 
darüber hinaus mit dem Persischen Qoll 
herstellt. Die strategisctie Bedeutung der 
Bahn ergibt sich schon au» »^er Anwe­
senheit des Kriegsministers und des 
stellvertretenden Generalstabscheft. 

Die Maus Im Oberhaus 
W{0 harmU» friehtint dock «/IM kletn* 

Mau», di* iieh in poBHtrlicfwm Spitl 
ihrts Dastiiu freut. Kaum zu Aören, 
flitzt fl/< auf Itisen Sohltn durch Ritx«n 
und Löcfitrn, lumeiat natürlicfi dorikin^ 
wo $i§ nur vngern btgrütt wird. Eint 
Abgesandte der UäutefamiU« i$t jetzt 
offeniichtlicfi im «nglitchen Oberhaus 
gefandet: fedentalfs erzähftt Lord Adi' 
ton, Sprecher der Sosialisten, die briti' 
»che Regierung habe wie ein »fireißender 
Berg« tine Mau» ^boren, daxu noch 
eine ganz ftlcine. Wie necftiich, eine 
Mau» im Oberhau»f Die»»» alferding» nur 
üi» Symbof genanntt Mätuehtn M in 
Wirklichkeit da» Getetx über die Grund-
»tückplanung, da» den Landerwerb tur 
Schaffung oon Nationalpark» und Inda-
»irieanfagtn vorsieht. * 

Der /ädhche Lord Samuel nahm e» 

Sam Anlaß einet heftigen Angriff» auf 
ie Regierung. Er »chimpfte furchtbar 

über die »cfüeppende Verzögerung di/-
»er getetzlichen Maßnahme, obgleich da» 
•ganze Land doch brennend an der na­
tionalen Grundstäckplanung intere»»iert 
»ei*. Wie edel klingen »eint Worte, ohne 
aber Lord Samuel» Profitgier verbergen 
zu können. ' Der Judi, wittert natürlich 
Rkttengttchäftt btl ffbitr Landtpeku-
lation, die tr nicht tchnell ßtm^ fiir »ich 
au»nutzfn kann. Sogar Lord Cranborne, 
Vertrettr der Rtgitrang, mtrktt ditt und 
nannte dtn Samutl tintn Antreiber, der 
mit »eintm Stachtl einen Ettl mfhttMt: 
(Welch löblicht Etnttcht/ dit brititche 
Regierung mit einem Bttl tu vtrglti» 
chenl) Lord Cranborne muß tich noch 
weiter mit dem •E»elantreiber* herum» 
ärgern, weil dat Oberhaut tich nicht 
einig wtrdtn konntt und dit Debattt 
oeriagtt. Der Jude abtr wird tchon dtdür 
»orgtn, daß dit Maut in »tint and ttintr 
Ra»segtno»»tn Mautefalle Undttf Ft. 

Unsere Kunmeldungen 
Italleu gedachte Italo Balbos. Perrara, 

die Geburtsstadt Italo Balbos, beging am 
Montag feierlich den Todestag des ita­
lienischen Luftmarschalls. Dl« ganz« 
Stadt war halbmast beflaggt. Um 10 Uhr 
morgens trafen die Parteiführer in der 
Stadt ein und begaben sich in das Haus 
der faschistischen Partei. Dort wurden 
vor dem Gedenkstein fflr die Toten der 
faichl»tlschen Bewegung Kränz« nieder* 
gtlegt. 

Wahl iwlschea Katya «dar 
dienst Der Kommandant der von Moskau 
vor einiger Zeit aufgestelltan sogenann* 
tan polnischen Division, Ziegmund Ber« 
ling, ist nach Berichten der Moskauer 
Presse ein alter Bolschewist. Dl« von ihm 
jetzt kommandierte polnische Division 
wird aus den swanigswels« tu Sowjet* 
Staatsbürgern gemachten, der Hinrich­
tung entronnenen Polen rekrutiert, die 
nur die Wahl zwischen Katyn oder dem 
Sowjetbanner hatten. Der militlrisch« 
Wert dieser Truppe dürfte entsprechend 
mäßig sein. 

Englische »Hunanltlt«. In einem eng-
]i»chen Militärlager mißhandelten zwei 
Sergeanten einen lu einer Dlszlplin-
strafe verurteilten wehtpfllchtigen Sol­
daten »o brutal, daß er an den Polgen 
verstarb. Die aufgebrachte englische 
Öffentlichkeit forderte in Strömen von 
Briefen an Zeitungen. Pollial, Militär 
usw strengst« Bestrafung fOr die Ser­
geanten Die beiden Täter wurden jetzt 
auf den öffentlichen Druck hin von ei­
nem zivilen Gerichtshof zu 18 bzw. 12 
Monaten Gefängnis verurteilt. 

Amerikaner auf IgypUschea ftlchter-
stuhl. Zum ersten Male in der ägypti­
schen Geschichte ist ein Amerikanar sua 
Präsidenten des zweithöchsten Gerichts­
hofes, des Kassatlonsgarlchts von Alex­
andrien, ernannt worden. Es handelt 
sich um den bisherigen »Beraten Brin-
ton, der dem nun in den Ruhestand ver­
setzten ägyptischen Richter Vanakar« 
folgt« und d«n Beherrschern Ägyptens 
die Gewähr bieten soll, daß mißliebige 
Urteile der unteren Instanzen gegen Ju-
gen, Engländer und Amerikaner prompt 
annulliert werden. 

Chile bricht weitere Beziehungen ab. 
Die chilenische Regierung hat die diplo­
matischen Beziehungen mit Prankreich, 
Rumänien, Bulgarien, der Slowakei und 
Ungarn abgebrochen, über die Abreise 
bzw. Transferierung der Diplomaten und 
konsularischen Vertreter dieser Staaten 
au» Chile ist noch nichts bekannt. 

Freitod eines ehemaligen peruanischen 
Diplomaten. Der frühere peruanische 
Diplomat Alfrede Gonzalez Prada be­

ging nach einer Meldung aus Newyork 
Selbstmord, indem er sich aus dem 21. 
Stockwerk auf dja Straße ätürzt«. Prada 
war 52 Jahr« alt und hatte sein Land in 
mehreren europäischen und amerikani­
schen Staaten vertreten. 

Portugiesisches Dorf «Ingeischert. 
Eine Feuerkatastrophe brach über den 
nordportugiesischen Grenzort Castan-
helra de Cha herein. Von den 600 Häu­
sern der Ortschaft blieben nur drei und 
die Kapelle verschont Hunderte Perso­
nen irren, all ihrer Habe beraubt, ob­
dachlos dmch diar Berge. 

17 Meter langer Pottwal gefangen. 
Am Strand von Panadeira an der nord-
spanischen Küste wurde ein 17 Meter 
langer Pottwal gefangen, der an seinem 
breitesten Teil 8,40 Meter mißt Um das 
Tier, das heute selbst in arktischen Ge­
wässern recht selten geworden Ist, an 
Land zu bringen, was mit Hilfe von 

Stricken und Baumstämmen geschah, 
mußten 35 Männef eingesetzt werden. 
Der Pottwal wurde von einer Fischkon­
servenfabrik in Vlgo zum Preise von 
3QOÜO Peseten erworben. 

Druck o. Vailag Marburget Varlag»- b. Dnickar«!. 
Oes mbH — Venaqiileitung Egon Baurogurtner 
(verreist) 1. V Verlagiielter Frlt* Braun, Maupt-
ichrKlleltcr Anton Gerichack, t. Zt. In Urlaub, 
itellv. Hauptschrlftlalter Robert Kratzert, alle 

In Marburg a d. Drau, BadgaRse S. 

Zui Zelt lüi AnxeigcD die Prelillsta Nr 3 vom 
10 April 1043 gQlltg Au«laM dar Llefening dcf 
Blaym be höherer Gewalt oder Betrlabiitöning 
gibt keinen Anspruch auf RQckzahlung des Bezug«-

0«ldaa. 
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Schritte zählen und 
sparen 

»Ich möchte wirklich einmal wissen, 
wieviele Kilometer ich am Tage auf den 
Beinen binl« Diesen Wunsch bat so man­
cher, der einen »stehendenc Beruf aus­
füllt und dessen Tagewerk sich aus un­
gezählten Schritten zusammensetzt. Bei 
manchen lassen sich die Wegstrecken 
leichter abmessen. Der Landbriefträger 
zum Beispiel weiß ganz genau, daß er 
zu dem kleinen Dorfe X. einen Kilome­
ter braucht, daß der Bauer Christians 
•einen Hof wieder einen guten halben 
Kilometer vom Dorfe entfernt hat. Aber 
die Hausfrau zum Beispiel, die In threr 
Wohnung hundertfach mit wenigen 
Schritten hierhin und dorthin geht, al­
lein in ihrer Kücho vom Herd zum Kü­
chentisch, zur Wasserleitung und wieder 
zum Herd zurück immer nur zwei oder 
drei Schritte tut, weiß ganz genau, daß 
sich auch diese wenigen Schritte Im 
Laufe einer Stunde und eines Tages zu 
ganz ansehnlichen zurückgelegten Weg­
strecken ansammeln. Und nicht anders 
ergeht es jedem, der hinter dem Laden­
tisch steht. • Zwei Schritte hierhin, zwei 
dorthin, zum Regal, zur Kasse und wie­
der zum Verkaufstisch — und abends 
fühlt mdn die »Marschleistung« des Ta­
ges in den Beinen... 

Jetzt aber ist es nicht mehr so, daß 
die Vertreter der »stehenden« Berufe 
•ich darüber den Kopf zerbrechen müs­
sen, welche Wegstrecke sie wohl an ei­
nem einzigen Tage zurücklegen. Im Ar­
beitspsychologischen Institut der Univer­
sität Breslau wurde ein eigener »Schritt-
lAhler« konstruirt, der Jetzt bei Vertretern 
der verschiedensten Berufe ihre tägliche 
Schrittleistung genau kontrolliert. Da­
bei hat sich ergeben, daß die Verkäu­
ferin die höchste Schrittzahl mit 2700 
bis 5000 in der Stunde erreicht und es an 
einem achtstündigen Arbeitstag auf eine 
gesamte Wegleistung von 20 Kilometern 
bringt. 

Auch das Schrittesparen Ist )e seit 
langem zu einer Wissenschaft geworden. 
Nicht nur in den Betrieben, sondern auch 
im Haushalt ist man heute bestrebt, al­
les überflüssige Laufen zu vermeiden, 
Werkstätten, Wohnungen und Küchen 
•o einzurichten, daß alles möglichst 
»greifbar« in der Nähe ist. Denn Schritte 
•paren heißt Kraft sparen und dadurch 
wieder die Arbeitsleistung steigern. 

Todesffllle, In Marburg verschied der 
Eisenfräser Gustav Stom, 35 Jahre alt, 
dessen Leichnam nach Hamburg über­
führt wird. — Ferner starb In Marburg 
<Jer 64Jährige Faßbinder Leopold Kobale 
•US Mahrenberg. 

Tödlicher Unfall auf dem Bahngleit. 
Der in Buchdorf, Gemeinde Richterberg, 
wohnhafte Straßenarbeiter Josef Pust 
fuhr mit einem Kraftrad von seiner Bau­
stelle in Hartenstein nach Windischgraz. 
Als er den unbeschrankten Bahnüber­
gang In Hartenstein überquerte, übersah 
er eine von Wöllan kommende Lokomo­
tive, die das Motorrad neun Meter mit-
•chleifte. Pust erlitt dabei tödliche Ver­
letzungen. 

Neue Bannmadelführerin 
in CUli 

Im Rahmen einer schönen Feier fand 
Sonntag, den 27. Juni, Im Festsaale des 
Kreishauses die feierliche Verabschie­
dung der Banrunädelführerin des Kreises 
Cilli, Trude Nitsche, und die Einstellung 
der neuen Bannmadelführerin, Elfriede 
Miklau, statt. Nach einem Musikstück 
des Bannorchesters hielt die scheidende 
Bannmädelführerln eine Rückschau über 
die zwei Jahre Aufbauarbeit in der Un­
tersteiermark. Mit 39 Kameradinnen aus 
dem ehemaligen Schwäbisch-Deutschen 
Kulturbund wurde die Arbeit begonnen. 
Heute stehen im ganzen Kreis 44 Mädel­
gruppen. Das Ziel der Mädelarbeit in der 
Untersteiermark wird beharrlich durch­
geführt, gegen alle Widerstände und 
Hemmungen werden aus den Unterste!-
rerinnen deutsche Mädel, getreu dem 
Gebot des Führers. 

Gebietsmädelführerln Vera Terzaghi 
dankte der scheidenden Bannmädelfüh-
rerin, der die Arbeit im Kreis Cllli Er­
füllung und Höhepunkt war, und Ober­
gab Elfriede Miklau die Bannmädelfüh­
rung des Kreises Cilli. Es sprach noch 
die Bundesmädelführerin Traute Lorin-
•er, worauf die neue Bannmädelführerln, 
die aus der untersteirisch'en Jugendar­
beit hervorgeht, für das Vertrauen und 
die Betreuung dankte. In schlichten und 
einfachen Worten versprach Elfriede 
Miklau, ihre ganze Kraft einzusetzen und 
zum Ziele zu führen. Im Namen aller 
Mädel des Kreises überreichte sie so­
dann der scheidenden Bannmädelführe­
rln verschiedene Erinnerungsgeschenke, 
darunter auch ein Bilderalbum aus allen 
Gruppen des Kreises. 

Kreisführer Dorfmeister dankte Trude 
Nitsche für die vorbildliche Aufbauar­
beit, die mit nationalsozialistischer 
Gläubigkeit und seltenem Optimismus 
begonnen wurde und heute schon ganz 
besondere Erfolge aufzeigt. Vor allem 
aber hat Trude Nitsche als Kameradin 
und Nationalsozialistin gelebt und war 
In ihrer Lebenshaltung Vorbild für alle 
Mädchen des Kreises. Und das hat ih­
rer Arbelt mehr genützt als alles Reden. 
Zum Andenken an ihren Aufenthalt In 
Cllli überreichte der Kreisführer der 
scheidenden Bannmädelführerln das Bild 
eines bekannten Clllier Künstlers. Mit 
einem Lied der Mädelsingschar und ei­
nem Musikstück klang die schöne Feier 
aus. Im Treppenhaus des Kreishauses 
überschütteten Jungmftdchen aus den 
verschiedensten Gruppen die scheidende 
Bannmädelführerin mit Blumen. 

Marburg grüsst seine Gäste! 
In der Zeit vom 30. Juni bia 4. Juli 

finden zum ersten Male in Marburg die 
5. Sommerkampfspiele der Hitlerjugend 
des Gebietes Steiermark statt, zu wel­
chen die Jugend au« dem ganzen Gau 
antreten wird, um in ritterlichem Sport­
kampfe Ihre Kräfte ru messen. 

Marburg erwartet au« diesem Anlasse 
nicht nur Vertreter der steiriacheo Hit­
lerjugend, •oadem auch viele ander« 
Gäste. Ich rufe daher die Marburger Be­
völkerung auf, in diesen Tagen der 
Sommerkampfspiele vom 30. Juni 12 Uhr 

bis 4. JuU vom 21 Uhr dl« Hluser m 
beflaggen und dadurch zu zeigen, daß 
diese Sportkämpfe für uns ein freudi­
ge« Ereignis sind. 

Ich begrüße somit dit Gäste, die in die­
sen Tagen in onaerer Stadt weilen und 
wünsche den Veranstaltungen einen 
recht guten Erfolg! 

Marburger, beflaggt Bur« HKaaer lu 
Ehren der Hitlerjugend! 

Der KrelsftUirer: 
ges. Knans 

Die Jugend des Gaues In unserer Draustadt 
Zum ersten Male seit der Befreiung 

lädt die schöne Draustadt die Jugend 
des Gaues zu den fünften Sommerkampf­
spielen der Hitler-Jugend ein. Im ver­
flossenen Jahr noch waren die Jungen 
und Mädel des Unterlandes in Graz zu 
Gast. Nach rastloser und erfolgreicher 
Aufbauarbelt in der Untersteiermark 
werden die Jungen und Mädel Marburgs 
gewiß ein Fest der Jugend veranstal­
ten, das dem verflossenen •Icherlich 
nicht nachstehen und ebenso glänzend 
und spontan die Kraft und das Wollen 
unserer Jugend kundtun werden. 

Die Voraussetzungen, die Marburg In 
jeder Hinsicht mit sich bringt, werden 
dazu beitragen, allen Volsgenossen die 
Arbelt der Hitler-Jugend im besten Licht 
darzustellen, Bs wird sicherlich unter 
den Jungen und Mädeln, die Mittwoch, 
den 30. Juni In Marburg eintreffen, 
viele geben, die das schöne Unterland 
nur vom Hörensagen kennen. Einige 
waren im Rahmen des Einsatzes der Ju­
gendführer gewiß schon In der Unter-
steiermarki unter den ehemaligen Ju-
qendführem gibt es ebenso viele, die 

als Soldat ihren Dienst in Marburg lei­
sten. Für sie wird es ein besonders 
•chönes Erlebnis sein, ihre Kameraden 
und Kameradinnen In den alten Reihen 
wiederzufinden. Noch vor einem oder 
zwei Jahren war ea auch ihr heißestes 
Bestreben, die Sigestrophäe zu errin­
gen, worum jetzt die jüngeren Kamera­
den im friedlichen Wettstreit ringen 
werden. Sie werden es mit ebensolcher 
Begeisterung und Hingabe tun. 

Allen Schwierigkeiten zum trotz hat 
sich die Jugend Steiermarks zu diesem 
Fest der Jugend Torbereitet. Wir wol­
len es den Jnngen und Mädeln hoch 
anrechnen, wenn sie nach harter Ta­
gesarbeit — In Betrieben und Fabriken 
— noch genug Zeit finden, dem Kampf 
sport zu huldigen. Mit berechtigtem 
Stolz werden sich Leistung und Kraft 
unserer Jugend In den kommenden Ta­
gen offenbaren. Für die späteren harten 
Anforderungen des Lebens wollen sich 
Jungen wie Mädel bewußt In Sport und 
Spiel stärken. Den Jungen erwartet die 
Bewährung all Soldat, das Mädel soll 
dem Idealbild der deutschen Frau nach­

streben. In diesem Sinne werden auch 
die diesjährigen Sommerkampfspiele in 
Marburg verlaufen. 

NSFK-Obersturmbanniührer 
Sepp Jourez 

Bei den Kämpfen In Nordafrika hat 
der Führer der Standarte 115 (Steier­
mark) des NS-Fllegerkorps Obersturm­
bannführer Sepp Jourez als Unteroffi­
zier der Luftwaffe im April den Helden­
tod erlitten. Mit ihm hat ein aufrechter 
Nationalsozialist, ein zielbewußter und 
tatkräftiger Gliederungsführer, ein Idea­
list bis zum Tode, das Höchste, sein Le­
ben für Führer, Volk und Vaterland ge­
geben. Sepp Jourez, der Im Alter von 
36 Jahren stand, stammte aus Innsbruck, 
aus einer alten Soldatenfamilie. In Tirol 
schloß er sich schon in jungen Jahren 
der völkischen Emeuerungsbewegung 
an. Nach der Befreiung des Sudetenlan­
des wurde er Im Oktober 1938 mit der 
Aufstellung des NS-FIlegerkorps in Süd­
mähren betraut und nach Lösung dieser 
Aufgabe mit der Führung der neuge­
schaffenen Standarte 115 (Steiermark) 
beauftragt. Seiner Energie und Tatkraft 
Ist es zu verdanken, daß das NS-Flle­
gerkorps auch Im Gau Steiermark zu der 
Einsatzbereitschaft und Leistungsfähig­
keit gelangen konnte, die es heute be­
sonders in der vormilitärischen Erzie­
hung und vorfliegerischen Ausbildung 
aufzuweisen vermag. Er selbst war gleich 
bei Ausbruch dieses Krieges Soldat ge­
worden. Wie die vielen toten Kämpfer 
aus der Partei und ihren Gliederungen 
lebt er über seinen Tod hinaus in der 
Kraft und dem lebensschaffenden Willen 
der nationalsozialistischen Bewegung 
weiter. 

Über 57 Millionen 
Die ara 6. Juni durchgeführte dritte 

Haussammlung des Kriegshilfswerkes 
für das Deutsche Rote Kieuz hatte ein 
vorläufiges Ergebnis von 57 167 593,35 
Reichsmark Bei der gleichen Sdmmlung 
des Vorjahres wurden 44 4.57 176,74 RM 
lufgo.hrnrht. Die Zunahme beträgt somit 
12 710 216,61 RM, das und 28,6 v. H. 

Kunstausstellung in Marburg. Die Ka­
meradschaft Steirlsrher Künstler und 
Kunstfreunde, Zweig.stelle Marburg, wird 
vom 1. bis tO Juli 1943 in den oberen 
Räumen der Kunsthandlung Karbeutz, 
Marburg, Herrenqasse, Werke zweier 
untersteirlscher Künstler — des Bild­
hauers Ernst Stower, Haselbach hei 
Gurkfeld, und des Malers Franz Stipe, 
Gurkfeld — zeigen. Die Ausstellung wird 
täglich von 8 bis 12 und von 14 bis 18 
Uhr geöffnet sein. 

Das Standesamt Rohttsch-Sauerbmnn 
meldet. Vor dem Standesamt schlössen 
den Bund fürs Leben: Johann Hemau», 
Großrodein, und Elisabeth Belko, Unter 
Setschowo. — Gestorben sind; Maria Ja-
goditsch, 55 Jahre, Podtum, und Alois 
Sket, zwei Jahre, Ober Setschowo, 

Kind auf wiinderhaTe Welse gerettet. 
Ein dreijähriges Kind aus Offingen bei 
Nürnberg war seit einigen Tagen ver­
mißt worden. Man hatte den Kleinen zu­
letzt am Sonntag vor acht Tagen auf 
der Donaubrücke gesehen. Von da ab 
fehlte jede Spur von ihm, weshalb be­
fürchtet wurde, daß er in der Donau er­
trunken sei Nach zunächst ergebnislosen 
Suchaktionen wurde das Kind nunmehr 
in den Donauauen in einer Kiesmulde 
aufgefunden, wo es sich niedergelassen 
und drei Nächte und drei Tage ausge­
harrt hatte. Das Kind wurde sofort In 
ärztliche Behandlung gegeben 

Die Ortsnamen der Untersteiermark 
V o n  D r .  H e l m u t  C a r t t a n i s n  

Wir verdunkeln im Juni von 23 bis 3 Uhrl 

Im AnschluB an den grundsltzlichen 
Artikel in der Marburger Zeituni{ Nr, 
170/171 vom 19./20. Juni 1943 über die 
Bereini([un|{ des Ortinamensbildcs in der 
Untersteiermark sollen nun die einzelnen 
Kreise mit ihren wichtigsten Ortsnamen 
ausführlich besprochen werden. Wir be­
ginnen zunächst mit den Kreisen Mar­
burg-Stadt und Luttenberg. 

I. Kreis Marburg-Stadt 
Das Namensbild der Stadt Marburg ist 

rein deutsch. Es ist ein weiterer Beweis 
dafür, daB die Stadt als deutsche Grün­
dung von allem Anbeginn von Deutschen 
besiedelt wurde. Auch in ihrer Umgebung 
finden sich kaum Namen, die einer Neu­
gestaltung bedurften. 

Im Bezirk Lembach erhielt die- Kata-
stralgemeinde und Ortschaft Hrastie wie­
der ihren geschichtlichen Namen Alchen. 

Im Bezirk Leitersberg ist ebenfalls die 
historische Bezeichnung Freigraben an 
die Stelle von Koschak getreten. Im glei­
chen Bezirk wurde Kartschowin nach 
einem ortsüblichen Flurnamen in Burg­
wald umbenannt. 

Eine wesentliche Frage war der neue 
Name für den 7, Bezirk, das bisherige 
Pobersch. Auch hier fand sich jedoch in 
einem alten deutschen Namen ein Hin­
weis auf die Anfänge der hier gelegenen 
Siedlung. Eine nahe der Drau gelegene 
Straße führte die als Straßenname völlig 
ungewöhnliche Bezeichnung Drauweiler 
Sie wurde nun zum Namen der Katastral-
gemeinde und des Bezirkes gemacht. 

Im Bezirk Kötsch erhielt das bisherige 
Pivola nach dem in ihm gelegenen 
Schloß den Namen Hausambacher 

n? Kreis Luttenberg 
Im Norden des Kreises liegt das Absta­

ler Feld. Hier und in den angrenzenden 
ßüheln befinden sich die Gemeinden 
A b s t a l .  R o ß h o f  u n d  S ü ß e n b e r g .  
Die meisten Namen in diesen Gemein­
den sind alte deutsche Ortsbezeichnun­
gen, die demnach keiner Neugestaltung 
bedurften. Der Name Abstal selbst, der 
durch die Schreibung mit auslautendem 
11 im Laufe der Zeit eine Verunstaltung 
erfahren hatte, wurde auf seine ursprüng­
liche Form und seinen ursprünglichen 
Sinn zurückgeführt: Abstal = Abtstal. Er 
erinnert uns daran, daß das Kloster St. 
Paul diese Gegend mit deutschen Bauern 
besiedelt hat. Dem Abtstal entspricht der 
Abtsberg bzw. der heutige Ortsname Abs-
berg. Auf die deutsche Bauernsiedlung 
weisen auch Namen wie Leitersdorf, 1265 
Leutfridsdorl oder Marchersdorf, 1265 
Marchartsdorf genannt, hin 

Die Neugestaltungen von Ortsnamen 
beschränkten sich demnach in den ge­
nannten Gemeinden auf wenige Fälle. 
Watschkoberg wurde nach dem ortsübli­
chen Sprachgebrauch in Watschkerberg 
umbenannt, Eine Klarstellung erfolgte 
bezüglich des Ortsnamens Stainztal Er 
wurde zur über geordneten Gemeindebe-
zeichnung der we8entlich.<tten Gemeinde 
des Stainztales erhoben. Die bisherigen, 
in den Gemeinden Abstal und Oberrad-
kersburg gelegenen gleichnamigen Ort­
schaften erhielten dagegen nunmehr die 
Namen Ober- und Unterstainz, Damit 
wurde der Zusammenhang mit dem Flusse 
gewahrt, aber die Möglichkeit ständiger 
Verwechslung ausgeschaltet. Der Name 
der Ortschaft Lugatz wurde unter Bei­
behaltung des sprachlichen Stammes 
nach ihrer Lage, die einen weiten Aus­
lug in die Gegend ermöglicht, neu ge­
formt, Er lautet nun Lugaus. Obergradisch 
für Burgberg in der Gemeinde Süßenberg 
ist eine Übersetzung (grad = Burg). 

Wenn wir nun dem Laufe der Mur fol­
gen, kommen wir zunächst in die Ge­
meinde Oberradkersburg. Auch 
in ihrem Ortsnamenbild hat sich wenig 
geändert. Der neue Name Ebenberg für 
Pöllitschberg ist eine freie Übersetzung, 

Lazmersdorf Ist eine im Jahrs 1300 ge­
schichtlich bezeugte Namensfonn von 
Lastomerzen, Sagersberg dagegen eine 
sprachliche Anglsichung von Sagaiberg, 

Wir gehen weiter nach Bad Radeln. 
Auch hier überwiegen die deutschen Orts­
namen, die keinerlei Veränderung bedür­
fen. Woritschaa wurde nach dem hier 
gelegenen Säuerling in Quelldorf umbe­
nannt, Richterofzen dagegen in seine ge­
schichtliche deutsche Form Richtersdorf 
zurückgeführt. 

Die nächste Gemeinde im Murtal ist 
W e r n s e e, Obwohl sie ihren Mittel­
punkt heute in Kreuzdorf hat, führt sie 
ihren Namen mit Recht nach diesem alten 
Bauernmarkte. Hier wurde eine größere 
Anzahl von Orten umbenannt. Girlau für 
bisher Gerlova, Waltersdorf füt Want-
schen und Kristersdorf für Kristanzen 
sind alle deutsche Namen, die wieder 
eingeführt wurden. GVafenau für Wanof-
zen (nach dem in Wanofzen enthaltenen 
ban), Hegersdorf fflr Logarofzen und 
Schützenau für Woretzen (nach borec" 
sind freie Übersetzungen. Eine Überset­
zung ist auch Wolfau für Wudischofzen 
Kokorit.schcn wurde in Lindenbach im 
Hinblick auf den an diesem Orte vorbei-
fließenden Lipnitza = Lindenbach neu 
benannt. Der Name Werkdorferwald für 
Berkovski Prelogi war in dieser Form be­
reits bisher gebrSuchlich, ohne amtlicher 
Charakter zu haben. Lukafzen heißt nun­
mehr Storchcndorf, und zwar im Einblick 
auf den im Wappen der Herren von Lu­
kafzen geführten Storch. 

Die letzte steirische Gemeinde an der 
Mur, bevor der Flufl unseren Gau ver­
läßt, Ist L u 11 e n b e r g. Auch diese Ge­
meinde hatte bereits bisher ein fast völlig 
deutsches Ortsnamensbild. Das frühere 
Pristova wurde in das geschichtliche 
Meierhöfcl rückgeführt. Der Name Durch­
schlag für Pressika ist eine Übersetzung. 

Parallel zur Mur, von dieser nur durch 
die Büheln getrennt, fließt die Stainz. Aus 
der Gemeinde Abstal kommend, durch­
quert sie zunächst die Gemeinde N e g a u. 
Hier finden sich verschiedene Ortsbe­
zeichnungen, die alle mit dem Namen 
Iswanzen zusammenhängen: Obenswan-
zen, Unteriswanzen und Iswanzenberg. 
Der Name deutet auf Ivan, also auf Hans 
hin. Dem entsprechen die Übertragungen 
in Oberhansdorf, Unterhansdorf und 
Hansberg. Die Ortschaft Lukatz bei Ne-

gau wurde nach loka x die An In Au-1 Wollachnetzen, Werkdorf =: Werkofzen 
dorf flberietzt. und Meisterdorf = Kurschinetz. Uber-

Eine nahezu völlige Wandlung haben i setzt wurde Selluschen in Dörflein (lelo 
dl« Ortsnamen der beiden Gemeinden 
Stainztal und Kleintonntag er­
fahren. Die gerade fflr sie bisher typi­
schen Namen, wie Slabotinzen, Wutsch-
kofzen oder Wollachnetzen vrirken für 
uns vollkommen fremd und bedurften 
demnach unbedingt einer Bereinigung. 
Eine Übersetzung war hier nur in den 
wenigsten Fällen möglich, da viele von 
diesen Namen auch im Slawischen keine 
klar erkennbare Bedeutung haben. Dage­
gen finden sich für verschiedene von ihnen 
alte deutsche Formen. Dies war der Fall 
bei Trebkoisdorf = Terbegofzen, Kuppen­
dorf = Kupetinzen, Pirchdorf = Wresje, 
Grabenach = Grabonoschen, Wesserau 

Wisserian, Kalussen = Galluschak, 
Königstrog = Kralofzen, Walbendorf = 

Gemeinde Luttenberg 

Eidibt^g 

Rafzenbtrg 

StaneHnien 
m 

Rosenberg 
Kafvanm 

Murberä 

Qrabonoscrm 

Ttdiahova 
*Drogotinnn e 

Hupetimtn 

W/aguscn isstnan 
e 

Seflusditn fSWkkm Krahfm 
Wrtsj» 

Kotsdtbiro * 
• eSov/o* 

KiHtrxlorf 

»Slabbhnnn 
Jandorf 

Stcfmdorf S/aro Qoro h^rAo/ten 
M)/Mine^im »OraMunnn 

Qallusdvh Ttrbrgofitn 
e 

Qabtn 

eifulemsdn 

o/^ 

Mumtnn 
btrg 

= Siedlung, Dorf) Sovjak in Eulenberg, 
Tschakova in Wartendori, Gaberz in 
Hainbuchen, Dragotinzen in Karlstal 
(der slawische Vorname Drage entspricht 
dem deutschen Karl), Stara Gera in Alt­
berg und Kotschberg in Hüttenberg. Der 
Name WoHhart aus Koslafzen ist eine 
Neubildung im Hinblick auf die sprach­
liche Verbindung zwischen Koslafzen und 
dem Vornamen Vukoslav, der ungeiähr 
dem deutschen Wolfhart entspricht Bu­
chenbach, bisher Wodislafzen, hat seinen 
Namen von dem Bukowitza = Buchen­
bach. Hermannsberg aus Godomerzen ist 
eine Rückdeutschung; Godomer ist die 
slawische Form des deutschen Namens 
Hermann Sprachliche Angleichungen und 
Abschlcifungen sind; Ringdorf (Rinkof-

zen), Kokulein (Ko-
kuleinschak), Graben­
berg (Grabonoschen), 
Marau (Muratxen), 
Sittersdorf (Sitterof-
zen) und RadeUdorf 
(Radislafzen). Feld-
bcrg für Wlagusch ist 
eine Neubildung nach 
der Natur der Land­
schaft Georgen an 
der Staint für Widern 
entspricht der bereits 
bisher örtlich üblichen 
Bezeichnung. Stainzen 
für Slabotinzen ist 
eine Bildung gemäß 
der Lage an der 
Slainz Kleinsonntag 
(für Wutschkofzcn) 
ist der beherrschende 
Punkt der Ortschaft, 
wie der ganzen Ge­
meinde und wurde 
daher auch zum Ge-
meindenamen gemacht. 

In der Gemeinde 
Zcsendorf erhiel­
ten die Ortschaften 
Mekotnjak und Wo-
gritschofzen wieder 
ihre allen Namen 

In der Gemeinde Lnttenber]^ waren die Ortsna- Heinrichsdorf und 
men bereits bisher vorwiegend deutsch. Nur in Bogricht Witanofzen 

zwei Fällen mußten Änderungen vorgenommen ^ 
wprdpn Veithofen um-

benannt, 

Gemeinde Stainztal 

•Hrapping 

Mouidorf» 

• Zween 

• Wagendorf 

•Urtdmdorf 

Lunenberg 

• Unfersftlnbero SchUfrefidorf 

fündscheif Unterschio/i* 

$chufzenbirg 
ch •Pidieldorf 

Zuber 
^FisertffiQr resiina 

d>elbg- 9QrL»ert Kummer 
^ scfKik *äJ3era ' 

Ekhbtfrg 
Hatnnberg 

Harrkm 

Rosenberg 5^22^^. 

Qrabtnaif> 
• Kartsfot 

Kuppendorf e 
Wtirfendorf 

ftidbe^_ \Wesserau 
Gforpen * 

_ . ^^ d Storni f 

KiHendorf »Aftberg ' 

*pörflei/\ 

Sidittdorf 
Vindorf 

\ Wölbende • Qrabenbg. 

Trebkoisdorf Malussen 
«— • 

Hointxtd^ 

Kohuletn 

Rinador Hingdorf 

Morou 

h'Tfon'ufv form 

Ubtrsrtrung 

Anglfidwng 

Neobiklung 

Bisheriges Ortsnamenbild Jetziges Ortsnamenblld 

Daa Ortsnamenbild der Gemeinde Stainztal hat sich wesentlich verändert. Auch hier sind jedoch die 
verbliebenen deutschen und die wiederbelebten geschichtlichen Namen in der Überzahl 

¥®lhsifcnosscn! Uli 1. Juli bcainnen die sfrenaen IlcDerprUlnnaeii aller verdunhlunasmuss-
nahmeii! Achlef daraul, Ihr erspart euch dodurch unangenehme rollen! 



Schulbücher nur noch durch 
die Schulen 

Ei ){eht mit den Büchern wi« mit man* 
chen anderen Dmiien im Krieiie. Sic sind 
knapp ifeworden. Dennoch soll jedes 
Volksschulkind, jeder Jun^e und jedes 
Mädel der Mittleren und Oberen Schulen 
die Lchrbehelfe bekommen, die nötitf und 
voriicschrieben sind. 

Die Verfcilunji der Schulbücher an die 
Schtilcr wird hcucr jedoch durch die 
Schukn in folgender Weise erfoljjen: 
Jeder Klassenvorstand stellt fest, wie­
viele Bücher seine Schulklasse braucht 
und träijt den Bedarf in den vorgeschrie­
benen Bestellzettel ein. Für jede Schul-
klatse wird also nur ein Zettel ausge­
füllt, mit dem Schulstempel versehen und 
an eine Schulbuchhandlung weitergege­
ben. Nach Eintreffen der Schulbücher 
liefert die Schulbuchhandlung die Bücher 
unmittelbar an die Schule. Die Klasien-
vor<t,1ndc verteilen die Schulbücher an 
die Schüler und sammeln die Geldbeträjte 
ein Hie dann von der Schule an die I.ie-
ferfirma abgeführt werden. Auf die glei­
che Weise kftnnen von den Klassenvor-
stlnden fflr neueintretende Schüler Ein-
fflbestrll^ettcl als Nachtrag verwendet 
und einer Schulbuchhandlung fibergeben 
werden. 

Die Vorteile dieser Neuregelung und 
die dimit eriielten Einsparungen an Ar­
beit, Zeit, Verpackurgsmaterial usw lie­
gen auf der Hand. Die Arbeit*tfcmein-
Schaft der steirischcn Schulbuchbändler 
richtet daher an Eltern und Schiller die 
dringend« SlMe, von Einrclbestellungen 
und Vormerkungswflnschen abzusehen 
Es ist den Buchhindlern verboten, d^r 
artige Bestellungen seitens einzelner El­
tern oder Schüler entgegenzunehmen D' 
Bestellung und I.ieffrung der Scbulbii 
eher erfolgt nur noch über die Schulkla« 
sen selb*t Daher gibt es keine Mötzlich 
keit mehr, neue Schulbücher auf ander 
Weise zu bc«orgcn Unnüt?ps und 
raubendes UmfrA-^en in den Burhhandlu 
gen ist also vollkommen Tiwccklo». 

Veränderte Selbstversorgerrafionen. 
Der Reirhsernährungsmiiuster hat neue 
Bestimmungen über die Selbstversorqunq 
mit Fleisch und Fett herausneqebpn, die 
fim 28. Juni in Kratt lieten. Sie brlnqui 
die Anqleichunq dHi Solbstversorgeira-
lion an die für alle Nichtst'lbstversotqer 
beioitg eingctiHteiie Küizurq der Fleisch-
rrttion. Die Angteichunq wird dnciurch 
bewirkt, daß bei jeder nach dem 28. Jimi 
vorgenommenen Hdussr hlachtung nicht 
mehr wie bisher ein soqen<innler Verflr-
beitunqsverlust von 15 v. H. des 
Schlachtqewichts berücksirhtigt wird, 
sondern das Schlflchtqewirht ist künftig 
Tuqleich das Anrechnungsgewicht Prak­
tisch bedeutet dies für jeden Selbstver­
sorger eine Rationskürznnq von etwa 
100 g je Woche Dem Selbstversorger 
wird der öberblick über die ihm zuste­
hende Fleischmenge dadurch erleichtert, 
daß neben der festgesetzten Anrech­
nungszelt von .52 Wochen eine einheit­
lich« Einschlachtungsmenge festgelegt 
worden ist. Die Anrechnunqszeit er­
streckt sich bei landwiTtsch'Tftlichen 
Selhsversnrqern (Gruppe B| nuf d'p Zeit 
vom 15 November 194.'l bis 12. Novem­
ber 1944. 

Der Wein brachte es an den Tag. In 
den Weinkeller eines Win/.ers bei Dürk­
heim drang nachts ein Dieb ein und stahl 
dort eine erhebliche Anzahl von Klei­
dern und Wäschestücken. Er tat sich 
aber auch an den dort lagernden Woin-
sorten gütlich. Dies wurde ihm jedoch 
zum Verhängnis. Er vergaß alle Vorsicht 
»ind torkelte auf dem dunklen Heimweg 
neradewegs in die Arme eines Polizi­
sten. Die gestohlenen Sachen konnten 
dem Dieb wieder abgenommen und dem 
Besitze' zugestellt werden. 

Eine Kuh sah aus dem Fenster. In 
Rraunsberda im Bezirk Halle machte eine 
Kuh einen etwas außergewöhnlichen 
Fluchtversuch. Sie war plötzlich ver­
schwunden. Wdhrend man nach ihr lan­
dete, bot sich plötzlich ein sonderbarer 
Anblick: aus dem oberen Stockwerk ei­
nes Hauses schaute aus einem Fensler 
eine ausgewachsene Kuh heraus, die alle 
Anstalten machte den Sprung In die 

Tiefe zu wagen. So leicht, wie die Kuh 
die Treppe erklettert hatte, war indessen 
der Abstieg nicht. 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 
Kärnten und sein Bleibergbau 

Einst die letzte Schicht gefahren, heute hohe wirtschaftlich« Kraft entlaltnn|| 
In Kirnten, nicht weit von Vlllach, 

wird seit uralter Zeit Blei gegraben. 
Die Anfänge de« Bleibergbaues verlie­
ren sich im Dunkel der Vorzeit. Die Blei-
figuren, die man in einem keltischen 
Gräberfeld der dortigen Gegend fand, 
zeigen, daß schon um flOO vor der Zelt­
rechnung hier Blei verarbeitet wurde. 
Auch die Römer haben sich für den dor­
tigen Bleiwerkbau interessiert. Die erste 
geschichtliche Erwähnung stammt aus 
der Zeit Kaiser Heinrich II,, als im Jahre 
1007 der »Bielberg« dem Erzbistum Bam­
berg zu Lehen gegeben wurde. Später 
treten dann die Augsburger Fugger hier 
als Unternehmer auf. In dieser Zeit war 
auch der berühmte deutsche Arzt Theo-
phrastus Paracelsus als Besucher in den 
Bleigruben. Um die Mitte des 18. Jahr­
hunderts erwarb die Kaiserin Marie The­
resia den gesamten Kärntner Besitz vom 
Erzbistum Bamberg. Von da ab beginnt 
eine neue Blütezeit des Bleibergbaues, 
Im Laufe der Zeit trat dann eine starke 
Besitzzersplitterung des Bergbaues in 
Kleingewerke und Hauptgewerke ein. 

Führende Männer versuchten schon 
Anfang des 19 Jahrhunderts einen Zu­
sammenschluß der kleinen Besitzer. 
Doch wurden diese Bemühungen erst 
1867 von Erfolg gekrönt. Paul Mühlba­
cher gelang der Zusammenschluß der 
Gewerke zur Bleiberger Bergwerksunion, 

die kürzlich ihr 75j&hrigef Bestehen 
feiern konnte. Unter seiner Leitung 
nahm das Unternehmen einen starken 
Aufschwung. Die Gruben erfuhren eine 
einheitliche Durchbildung und Erweite­
rung. Es wurde für eine entsprechende 
Wasserleitung und später für die not­
wendige Elektrifizierung gesorgt. Einige 
Jahre vor der Jahrhundertwende wurde 
ein neuer Stollen begonnen, der mit 
12 km Länge der größte Stollen des ehe­
maligen Österreichs war. Die Aufberei­
tung und auch der technische Ausbau 
der Gruben wurden wesentlich geför­
dert, Durch den Gewaltfriedeh von 1918 
fiel ein Teil des Besitzes der Gesellschaft 
an das ehemalige Jugoslawien. In den 
verbliebenen kärntnerischen Gruben trat 
nach einer vorübergehenden Schein­
blüte ein schwerer Niedergang ein. Im 
April 1943 wurde In den Gruben dei 
Gesellschaft die letzte Schicht verfah­
ren. Mehrere hundert Knappen waren 
zum Feiern gezwungen. L'rst nach einem 
Jaht gelang die Wiederaufnahme der 
Arbeit. Nach dem Anschluß an das Reich 
konnte in Verbindung mit der Preußi­
schen Bergworks- und Hütten A. G. Ber­
lin ein neuer Ausbau der Anlagen zur 
höchsten Leistungssteigerung erfolgen. 

Die Verhüttung der gewonnenen Erze 
war bereits von den Fuggern aufgenom­
men worden. In späterer Zelt wurde die 

Verhüttung eingestellt und erst 1880 
wieder betriehen. Die Aufbereitungsan­
lagen wurden dann ständig verheuert. 
In richtiger Erkenntnis der wirtschaftli­
chen Notwendigkeiten war die Gerell­
schaft seit ihrei Gründung darauf be­
dacht, auch die Weiterverarbeitung 
des Bleis zu Bleifarben und Bleiwaren 
aufzunehmen. Michael Ritter von Her­
bert, der Begründer der Kärntner Blei-
farbenindustrie, brachte diese Fabrika­
tion, von der Kaiserin Maria Theresia 
mit der Begünstigung ausgestattet, das 
dem Staat gehörende Blei zum Geste-
hungsprels zu beziehen, xu einem un­
geahnten Aufschwung. Später wurde 
auch von einer anderen Kärntner Fa­
milie die Fabrikation von Bleimennige 
und Bleiwaren aufgenommen. Durch die 
Zusammenfassung und Weiterentwick­
lung der Bleifarben- und Bleiwarenindu­
strie in der Bleiberger BergWerksunlon 
konnte eine ansehnliche Höhe wirt­
schaftlicher Kraftentfaltung auch auf 
diesem Herstellungsgeblet erreicht wer­
den. Der Absatz ging nach fast allen 
europäischen Staaten, nach dem Orient 
und sogar nach Ubersee. Die gesamte 
Produktion der verschiedenen Betriebe 
der Bleiberqer Bergwerksunion wird 
durch ein eigenes Handelsunternehmen, 
die Metall- und Farben A,-G. in Wien 
zum Verkauf gebracht. 

Ist das „Befriebsklima" in Ordnung 
Etn Wort an Betriebsführer und Gefolgschaft 

Wie im Leben das Wohlbefinden eines j ung, sondern auch die Vor- und Fürsorge 
Menschen von den »Stimmungen« abhän­
gig ist, so ist auch bei der Arbeit die 
-Stimmung im Betriebe« für den Arbeits­
erfolg von entscheidendem Einfluß. Es 
gibt Menschcn, denen ist die Arbeitslust 
und die Arbeitsfreude gewissermaßen mit 
in die Wiege gelegt worden Sie schaffen 
und werken unverdrossen und haben da­
bei immer einen sinnigen Humor und ein 
aufgcüchlossenes Herz Sie sind im Sinne 
de-s Wortes die leuchtenden Vorbilder 
der Arbeit, denn mit oder neben ihnen 
zu arbeiten begeistert oder spornt an. Es 
sind die Menschen, die die Arbeit als Le­
bensaufgabe und den Arbeitserfolg als 
Lebensziel erkannt haben und beides 
.TUch verwirklichen. 

Nach nationalsozialistischer Auffassung 
ist die Arbeit kein Fluch, sondern sie 
Ist eine Voraussetzung für die richtige 
Entfaltung des Menschen. Es muß des­
halb erreicht werden, daß sich die Ar­
beitsweise harmonisch entwickelt. Die 
Arbcitsgcstaltung und dag Leben inner­
halb des Betriebes müssen dafür sorgen, 
daß der einzelne lebensfroh, leistungs­
stark und damit zufrieden und stolz wird. 

Es geht kurz darum, die ArbeitswilHg-
keit und Arbeitsfreudigkeit nicht nur zu 
erhalten sondern mit allen zur Verfü- j  Einsatzes und seiner Hal­
tung stehenden Mitteln zu fordei-n Erste |  bedeutet nicht die Einführung 
Voraussetzung für die Verwirklichung .Lobvertcilungcn^; sie würden 
dieser Aufgaben ist es natürlich, daß der ^ ^ Gegenteil erreichen. Wohl aber 
Relnebsfiihrer selbst in Haltung und Lei- Gefolgschaftsmit-^lied erwarten 
stung durch sein gutes Vorbild bei der ^ CefoltfFchaftstreur 
Gefolgschaft die Überzeugung aufkomnien . ^ bewiesenen guten Haltung ge 
Idßt, daß seine Entscheidungen »lelsichcr • leistungsschwachen und we-
iind gcrecht sind. Er muß sich immerfort arbeitswilligen Arbeitskamerader 
..T wird. Hierin soll gerade do 

gegenüber der Familie de» Gefolgschafts-
mitglieds. Deshalb muß sich der Betriebs­
führer auch über die persönlichen Ver­
hältnisse jedes Gefolgechaftsmltgliedi in­
formieren. Den im Betrieb tätigen Frauen 
muß jedmögliche Arbeitserleichterung ge­
währt werden. Die jugendlichen Gefolg-
schaftsmltglieder werden das Vertrauen 
zum Betriebsführer und die Liebe zum 
Beruf dann linden, wenn ihnen der Be­
triebsführer nicht nur schlechthin der 
Lehrherr, sondern noch mehr auch der 
väterliche Freund und Berater ist. Die 
Überwachung und Verwirklichung des 
UnfalUchutz"» sichert Leben und Gesund­
heit der Gefolgschaft. 

Zur vorbildlichen Behandlung gehört 
der gute Betriebston. Gegenseitige Rück­
sichtnahme, Höflichkeit, freundliche 
Worte, anständige Gesinnung und bewie­
sene Hilfsbereitschaft erleichtern in stau­
nenswerter Weise auftretende Schwierig 
keiten. Niemals sollte sich der Betriebs-
führer bei seinen Entscheidungen von 
Leisetretern oder im Betrieb unbeliebten 
Strebern, noch viel weniger von sonst lei­
stungsschwachen Maulhelden beeinflussen 
lassen. Mit Recht freut sich jedes Gefolg 
schaftsmitglied über die gerechte Aner 

takt mit der Gefolgschaft zu verlieren 
Der Möglichkeiten und Gelegenheiten 
dazu gibt es viele. Sie ergeben sich aus 
der eif^enen schöpferischen und gestal-
tungswilligen Veranlagung und Bereit­
schaft. Durch einen sinnvollen, der Eig­
nung und den Fähigkeiten des einzelnen 
Gefolgschnflsmitgliedes entsprechenden 
Arbeitseinsatz soll jedem einzelnen »sein* 
Arbeitsplatz und sein Aufgabengebiet zu-
'•ewiesen werden Das Gefolgsschaflsmit-
'Jlied muß die innere Beziehung zu der 
von ihm geforderten Leistung und zur 
Gesanitaufgabe des Betriebes gewinnen 

Die betriebliche Menschenführung 
«;chließl die soziale Betreuung ein Der 
Brtriebsführer muß stets von neuem Mit­
tel und We^e finden, der Gefolgschaft 
die Sorgo um das persönliche Wohlerge­
hen und um die wirtschaftliche Existenz 
abzunehmen Nicht nur Leistungen und 
Geldeswert gehören zur sozialen Betreu-

Erfolg der Menschenführung liegen, daß 
4en wenigen letzten Gefolgschnftsmitglir-
dern, die im Betriebe noch nicht so recht 
mitziehen, in (»eeigneter Weise die Vor-
bMder der Arbeit gegenübergestellt wer­
den. damit s'e ihnen nacheifern und an-
«tespornt werden. 

Die gerechte Anerkennung der Leistun­
gen findet endlich ihren Ausdruck darin, 
daß die leistungswilligen und vorbildlich­
sten Gefolgschaftsmitgliedcr dem betrieb­
lichen Unterfiihrerkorpi des Betriebsfüh 
rers eingegliedert werden, denn Angehö 
riger dieses Unterführerkorpa zu sein 
bedeutet für jedes Gefolgschaftsmitglied 
ein erstrebenswertes und ehrenvolles Ziel 
Mit deren Hilfe und bei richtiger Akti­
vierung dieser Mitarbeiter ist aber die 
Schaffung dos fruchtbaren »Betriebskli­
mas« ein verhältnismäßig leicht erreich­
bares Ziel. BI. 

Herstellungsvorschrlfleii fflr normile, 
offene, geschätzte, lowie geschlossene, 
oberflächengektthlte Gletchstromma-
schlnen. Eine neue Anordnung der Wirt­
schaftsgruppe Elektroindustrie bestimmt, 
daß für die Herstellung normaler Gleich-
strommasrhinen Im Leistungsbereich von 
0,1 bis 100 kW (mit gewissen Ausnah­
men! die im 5 I der Anordnug gege­
benen Vorschriften gelten. Diese Vor­
schriften enthalten zunächst eine Reihe 
von Herstellungsverboten und definieren 
dann genau, in welchen Ausführungen 
die Maschinen in Zukunft nur noch her­
zustellen sind. Dm Anordnung trat mit 
ihrer Verkündung in Kraft. Sie gilt 
auch in der Untersteiermark und den 
besetzten Gebieten Kärntens und Krains 

Landwirtichaflskarte in Bulgarien. Im 
Landwirtschaftsministerium fand eine 
Sitzung statt, bei der die Ausarbeitung 
Giner Landwirtschaftskarte nach deut­
schem Vorbild besprochen wurde. Eine 
solche Karte ist in Deutschland seit 
1937 eingeführt In der Sitzung würfle 
hervorgehoben, daß die Einführung die­
ser Karte von größter Bedeutung ist. da 
sie ein Bild übet die Lage der Land­
wirtschaft erlaubt. An erster Stelle wird 
sie in den Mustetdörfern Verwendung 
finden. 

Zwangsweise Bewirtschaltnntf von 
Brachland In Frankreich. Zur Hebun|( der 
allgemeinen Wirtschaftilatfe und Ausnut­
zung aller landwirtschaftlichen Mö|{lich-
keiten hat die französische Regierunif 
jetzt ein Gesetz erlassen, dem zufolge 
alles Brachland, verlassenes oder unzu­
reichend bestelltes Ackerland zwangs­
weise bestellt werden kann Der Staat 
kann außerdem die Besitzer von Brach­
land enteignen und den Boden vermie­
ten oder verkaufen. Die für die Bestel­
lung des Brachlandes notwendigen Ar­
beitskräfte können vom französischen 
Landwirtschaftsminister im Rahmen des 
Landdienstes requiriert werden. Zu die­
sem Landdienst können Männer zwischen 
16 und 60 Jahren, die von der Arbeits­
dienstpflicht noch nicht erfaßt sind, so­
wie kinderlo.«c Frauen von 17 bis 50 Jah­
ren herangezogen werden. 

Pariser Ernährung gesichert. Bei Ver­
handlungen mit dem Pariser Oberbür­
germeister versicherte Laval, daß das 
Gebiet von Paris ausreichend mit Brot 
getreide versorgt würde, obwohl die 
augenblickliche Getreideernte erst be­
gonnen habe. Marschall Potain ließ »ich 
ausführlich über die Maßnahmen be­
richten, die fflr die Ernährungssicherung 
der französischen Hauptstadt getroffen 
worden sind erklärte dabei, Paris sei 
Frankreichs *Herz, solange Paris gesund 
sei, brauche man am Schicksal des Lan­
des nicht zu verzweifeln. 

SPORT U. TURNEN 
Anistiegsturnler beginnt 

PQr das am kommenden Sonntag be­
ginnende Aufstiegstumier rur Fußball-
Bereichsklasse stehen nunmehr alle Teil­
nehmer namentlich fest. Es sind dies 
die Gaumeister LSV Markersdorf (Nie­
derdonau), SC Kapfenberg (Steiermark), 
Vlllacher SV (Kärnten), FG Salzburg 
(Salzburg), Amateure Steyr (Oberdonau) 
und Vorwärts 06 als Meister der Wiener 
1. Klase. Das Turnier wird bekanntlich 
In zwei Gruppen abgewickelt, wobei die 
siegreichen Vereine das Recht zur Teil­
nahme am Melsterschaftsbewerb 1943/44 
der Berelchsklasse erwerben. Die ersten 
Spiele bringen am 4. Juli die Begegnun­
gen Villacher SV — SC Kapfenberg In 
Vlllach (Gruppe A) und Amateure Steyr 
— Vorwärts 06 in Steyr. Spielfrei sine 
In der A-Gruppe LSV Markersdorf und 
in der Gruppe B die FG Salzburg. Der 
Aufitiegsbewerb wird mit Meistei-
schaftswertung sowie Hin- und Rück­
spielen abgewickelt, sodaß In Jeder 
Gruppe sechs Auseinandersetzungen zur 
Durchführung kommen sollen, 

* 

Die Gruer HochschnlipQrtwoch« wird 
am Mittwoch, 30, Juni, m\l dem Hand­
ballspiel der Unlvarsltäts-.^swahlmanD'' 
schalten von Graz und Wien eröffnet 

Die Schwimmer im Bereichstitel. In 
Wien, und zwar Im Ottakringer Kon­
greßbad, werden an den Tagen von 
Samstag bis Montag die Bereichs-Titel-
kämpfe im Schwimmen, Springen und 
Wasserball ausgetragen 

Ferencvaros wieder Pokalsieger. Vor 
über 20 000 Zuschauern wurde am 
Sonntag in Budapest das Endspiel ura 
den ungarischen Fußballpokal ausgetra-' 
gen. Altmeister Ferencvaros verteidigte 
die Trophäe mit Erfolg, indem er Salgo-
tarjan glatt mit 3:0 (I;0) niederrang. 

Niederlands FuBballpokal gewann 
Ajax-Amsterdam, der Im Endspiel den 
BFC Dorbrecht besiegte. 

Kflrntner TT-Meisterschalten. In Aß­
ling wurden die Kärntner Tischtennis-
Meisterschaften ausgetragen. Zum Titel­
gewinn kamen durchwegs die Einheimi­
schen, und zwai Karl Knific im Männer-
Einzel, Mesar im Frauen-Einzel, Knific-
Strumbl Im Männer-Doppel und Strumbl-
Urban im gemischten Doppel. Eine Ver­
tretung der Wiener Post SG holte sich 
den Einladungs-Mannschaftsbewerb, wo­
bei die Aßlinger 5;3 geschlagen wurden. 
In einer gleichen Konkurrenz landete der 
Wiener Bednar über Strumbl einen 2:0-
Sieg. 

Im Boxstädtekompl Prag—BrOnn bil­
dete die Halbschwergewichtsbegegnung 
zwischen Kleinwächter (früher Berlin) 
und Zwazl (früher Wien) den Höhepunkt. 
Der für Prag startende Klelnwäcbter 
siegte zwar nach Punktep, doch kam der 
Wiener nur angeschlagen bis zum 
Schlußgang. 

Dresden empfing seinen DSC. Die 
Stadt Dresden bereitete Ihrem DSC, 
dem neuen deutschen PuDballmeister, am 
Montag einen begeisterten Empfang. Un­
ter Vorantritt einer SA-Kapelle ging es 
durch die von Tausenden gefüllten Stra­
ßen zum Rathaus, wo das Stadtoberhaupt 
dem vom Altnationalen Hofmann ange­
führten Dresdner Sport Club den Dank 
der Stadt aussprach. Gauleiter und 
Reichsstatthalter Mutschmann hatte ein 
BegrflSungstelegramm gesandt. 

Regional-VorschluBmnde ini Tscham­
merpokal. Im Fußballsport des Donau-
Alpenlandes wird am kommenden Wo­
chenende die Regional-Vorschlußrunde 
des neuen Tschammer-Pokalbewerbes 
ausgetragen. Die Gegner stehen mit 
Wiener Sportklub und Floridsdorfer AC, 
bzw, Vienna und Wiener AC bereits seit 
längerem feBt._ 

Wir hören im Rundfunk 
MItlweck, M. Jial 

R«lc1iM«Bd«ri 13.S5—12.43: Der ßerielil lur Lift*. 

12.45—14; Sclilo01<öii*er« «ai Hinnov«r. 14.15 bli 
14.45i Dti Dtutich« T«n*- und UnttrhilluiUi-

orclitiltr. —17: NcuicKlirhe ün(«rhaUuTi| mit 

Otto Dobrlndl. 18.30—19i Dei Z*itipi»4tl, l» kii 

19.15! Vimdmir«! LOliowi S«kri«| und S««-
maeht. 19.15—19.30! Fronibericht«, 20.15—211 

.Durch dit Heimste. 21—22: Ein« bunt« Stunde. 

D«aticbtaBdMBd«ri 11.30—13i Über Land und 

Meer. 17.15—18.30; Von Hindel bli Gnlner (Sin-

leniich« Muiik). 20.15—2ti Blieer-KemmermueiU. 

21—22; Auileec ecliAner Scitttiplatten. 

g hanzösische 

^ l̂ebesgeschichte 
^ Von Hermann Pirich 

5. Fortsetzung 
»Er und ich«, fuhr sie foit, »wir küßten 

uns,« 
»Wer: pr7« 
Ach, Hunter!« "tagte sie gequält und 

biß an ihrem Taschentuch. 
»Und weiter?« 
»Weiter war nichts!« sagte sie plötz­

lich wütend. 
»So«, sagte ich und räusperte mich, 

»und weiter war nichts? Das kann einer 
glauben oder auch nicht.« 

»Dann glaujp es eben nicht!« fuhr sie 
niirh an, 

»Na«, lenkte ich ein, denn aus ihren 
Augen funkelte doch ehrlicher Zorn, 
das konnte nicht nur gespielt sein, und 
daß es offenbar die Wahrheit war, was 
sie sagte, beruhigte mich ungemem 
»Na, Gen — ich will es dir ja glau­
ben . . . .« 

Sie schwieg eine Weile noch böse 
Dann wippte sie mit dem Fuß, auf den 
sie hinunter blickte, und lachte mit ei-
nemmal, halb ärgerlich, halb belustigt. 

»Nun, Gen, was ist?« 
»Ach«, sagte sie und lachte wieder, 

ohne mich anzusehen. »Als wir uns 
schließlich Gute Nacht sagten, lud ich 
ihn ein zu mir —« 

»Also doch!« 
»Ach, Unsinnl Zu mir nach Paris!* 
»Für heute nachmittag zum Kaf­

fee .. .1« Es klang wie ein ranidrenstoß. 
als ich das sagte. 

»Jawohll« nickte sie, indem sie sich 
vorbeugte und die Stirn in den Händen 
barg, »für heute nachmittag zum Kaf-
lee«. Und sie lachte abermals und schüt­
telte den Kopf. 

»Und mich lädst du tags daratif eben-
lalls ein? Und da lachst du noch?« 

8. 

DAVON FRIS.ST ER NICHT 

Sie sprang ärgerlich auf, aber noch 
immer mit lachendem Gesicht, und 
ballte die Fäuste; »Ich muß ja lachen, 
denn das ist ja das Dumme!« 

»So, so .,. das ist also das Dumme .,.« 
»Ach, Pierre, versteh' mich doch 

recht... Nicht das ist das Dumme, so 
meinte ich's nicht, das mußt du doch 
merken, sondern — ach, laß dir's doch 
erklären: Als ich dich am Sonntag sah, 
gefielst du mir gleich viel besser, und 
ich dachte mir, den Hunter, den würde 
ich schon irgendwie wieder ausladen, 
und so lud ich dich ein. Ich sagte ihm 
dann auch noch rasch, bevor wir abfuh­
ren, ich hätte mich geirrt, ich hatte am 
Donnerstagnachmittag doch keine Zeit 
— aber da sagte er nur: »Sie haben sich 
also geirrt?« und sonst nichts. Und nun 
kam er heute trotzdem, schon mit dein 
Frühzug.« 

»Ganz klar, weil ich mit dem Früh­
zug fuhr!« 

»Er trat hier ein, ganz unangemeldet, 
ich war ganz überrascht, und er fragte 
gleich wegen heut nachmittag, und an­
züglich: ob Ich mich noch Immer irre — 
da konnte Ith mir nicht helfen, ich wurde 
ganz verlegen. Und aus lauter /. igst, er 
könnte vor der Kollegin noch weiter 
bohren und mich fragen, wohin ich 

denn mit dir am Sonntag so lange spa-
zierengeyangen sei, da sagte Ich lieber 
schnell Ja und Amen. Außerdem, sagte 
ich mir, hat ei von der Blonden ja doch 
schon erfahren, daß Ich heute nachmit­
tag frei bin.« 

»Ich nickte: »Frei bist . . .« 
»Ich nieine: hier vom Büro!« 
»Dann kommt er also heute zu dir 

zum Kaffee . .  .« 
Schuldbewußt und wie um Verzeihung 

flehend, nickte sie. »Was hätte ich 
machen sollen«, sagte sie kleinlaut, »Ich 
konnte ihm doch nicht sagen, daß ich 
mit dii verabredet bin,« 

»Warum nicht?!« 
»Aber versetze dich doch In meine 

Lage: Erst mache ich ihm Augen und 
schon am nächsten Tag einem anderen 
— wie stehe ich da ,.,?« 

»Aber es war doch sol« geriet ich 
wieder in Zorn. 

»Pierre.. «, sagte sie bittend, »das 
war bei dir doch was ganz anderes, das 
mußt du doch fühlen ..« 

»Ach«, erwiderte Ich verärgert, »Ich 
fühle nur noch Wut... Also«, setzte Ich 
nach einer Weile hinzu, »bin ich hier­
mit in aller Form wieder ausgebootet, 
nicht?« 

»Pierre — guäl' mich nicht so... Wir 
werden uns ja noch oft treffen, viele, 
viele Male!« 

»Neee!« sagte Ich und lachte häßlich. 
»Von der Gnade eines anderen Herrn 
lebe ich nichtl Und von dem, was übrig 
bleibt, fresse ich nicht!« 

»Sprich nicht sol — Oh, Pierre, kh 
schwöre dir —« 

Ich winkte ab: »Weiß schon, was du 
schwören willst. Und ich soll mit dem 

Schwur sozusagen In der Tasche see-
lenvorgnügt In Paris herumlaufeti oder 
In einem Boulevardcafe sitzen, während 
du daheim dich mit dem Herrn ange­
regt unterhältst? Ach, mach mir doch 
nichts vor, zum Teufel! Der kann doch 
kaum ein Wort Französisch — und mit 
seinem bißchen Deutsch? Da kann sich 
doch ein Säugling denken, was das für 
eine Konversation wird!« 

»Pierre«, sagte sie mit Betonung, »Ich 
habe dii erklärt, daß ich dir schwöre. 
— Ach, ich weiß, das wird furchtbar 
langweilig heute —« 

»Abet nur, well er nicht Französisch 
kann.« 

»Nein!« rief sie zornig. »Well er mir 
überhaupt schrecklich zuwider ist — oh, 
so zuwider! « 

»Dann sag' ihm eben ab!« 
»Aber er ist doch dein Vorgesetzter, 

das verzeiht er dir nie! Und dann kann 
er vor allem es nur vereiteln, daß wir 
uns jemals wiedersehen — oder zum 
mindesten erschweren. Nein, Pierre, 
wir müssen klug sein. « 

»Du sagst, daß er die zuwider Ist. 
Wieso auf einmal?« 

»Weil ich erkannt habe, daß er ein 
Poseur Ist. Und außerdem kein sehr vor­
nehmer Charakter.« 

» D a s  k a n n  m a n  j a  w o h l  s a g e n !  A b e r  
woher willst du das wissen?« 

»Ganz genau: seit heut morgen.« 
»Nun, das interessiert mich, erklär' 

dich näherl« 
»Lassen wir das lieber .. .t 
»Oh, du meinst, daß ich mir das n'cht 

längst zusammengereimt habe? Schlecht 
hat er mich gemacht vor euch! Odei ist 
es anders zu verstehen, daß mich auch 

Lucienne ausgebootet hat, für heute 
abend?!« 

»Du glaubst doch nicht etwa, daß das 
nur so viel« — sie schnippte mit dem 
Finger -- »Eindruck auf mich gemacht 
hat, was er da von dir zu erzählen 
wußte.« 

»Na, was wußte er zu erzählen?« 
»Ach, daß du ein halber Deutscher bist 

und schon darum —« 
»Und schon darum ein unsicherer 

Kantonist — so hast du mich doch Sonn­
tag auch genannt, oder?« 

»Ja!« lachte sie, »aber ich hatte ein 
Recht dazu, oder etwa nicht?« 

»Wer von uns beiden in dem Punkt 
unsicherer Ist, weiß Ich Jetzt wirklich 
nicht.. « Und ich kniff das eine Auge 
zu und drohte Ihr mit dem Finger. 

Dann sagte Ich wieder ernst: »Na, das 
ist ja ein besserer Herr — aber das will 
Ich ihm helmzahlen... Wie, das weiß 
ich noch nicht, doch er kann sich dar­
auf verlassen — Damit ist also die 
Audienz beendet, dann sehen wir uns 
also heute nicht mehr, hm?« 

»Doch, Pierre, dochl Ich weiß nur im 
Augenblick nicht, wann und wo ...« 

»Wollen wir uns zum Mittagessen tref­
fen? 

»Einverstanden, Pierre ...« 

e. 
SICHER IST SICHER 

Bis dahin waren es noch drei Stunden. 
Und in diesen drei Stunden hatte ich 
einen Plan ausgeheckt, der einem Intri­
ganten von Ölympladerelfe alle Ehre 
gemacht hätte. Alles war bis Ins klein­
ste bedacht. Genevleve jedoch erzählt« 
ich nur das Notwendig«. 



U N T E R S T E I R I S C H E  

L I C H T S P I E L T H E A T E R  
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le. IS.30 >0 49 Uhi Famnit 2219 

E S P U M A U E  

S i e  w a r e n  s e c h s l  
SchSne Praura undurchilchttg« M<lnn«r — daxwlscbeB 
ein Detnkllv der d't verwirrten Rüden die»et 
Krlmtnalfalles Oherlegen ordnet. Wer l«t der M&rdert 
— Ent dl« leirtsn 10 Meter des Filme« IAmd da» 
Ratiel dleiei ipannenden Krtmlnnlgeichlcbt*. 
fOr Jugndllche nlibl tD{|elakUDl 

Wo lA. 18 30, 20.45 Uhf 
So >3 45. 16. IB 30 21^45 Übt 

S o m m e r l i e b e  
Bla Wlab-Fllm mi; Wlanl« Markai. O. W. Pltcbw, 
Siegfried Breutr, lotia Lang. Haai OldM. Hedwig 
Bleibtren, Snil NIcoleill - Heiter und unbetrhwert 
von groDen Problemen Dil kleinen komlicben Episo­
den, aber auch voller cpa .nander Situationen acbildert 
dieser Wien.HIro eine zarte Liebesgescblcbte aus der 
alten Österreich!sciien Donaumonarchie um 1909. 
PBr Jngndllrli« nicht logelassanl 

tichlapiele kadeHenachwIe 

Millwoch, 30 Janl und Donnersliig, 1. Juli — tigllch 
um 19 Uhr — ein heiterer Ula-Film 

S o  ( { e f ä l l s t ' d u  m i r !  
mit Gnstl Hübet. — Ffi Jugendlich« nicht mgalasienl 

Burg-Lichtipiele Cilli 
^ SachseolelderalraBe 

•U 1. Jill 

D u  g e h ö r s t  z u  m i r  
Bin Ula-Pllin mil Willy Birgel, Lolla Koch and Viktor 
Stahl. — Für Jngendll'-h« nlchl tagelaiaenl 

Metropol-lichispicle Cilli 

•it 1. j«ii 

D a m a l s  
Zuah Laandtr, Haas StBw* and Hilda KSrfcar. 
FOrJooeBdllrheBleht#uoe|aMeB^^^^^^^^ 

LichfipleNheater CurkieM 

Mittwoch, SO. Juni \ 

E h e s t r e i k  
Ell lustiges Volksstflck mit Truda Marl», Erika 
T. Thallmana, Aiol Richter u. «. 
Pii iageadllcbr nicht ingelasseal 

tichlipicle tttiienberg 

Mittwoch, M. Jnnl and DoanaTstafl, I. Jall — tigllch 
um 20.30 Uhr 

F a h r t  I n s  L e b e n  
Ell Bavarla-Pilm «itl Karbert Hflbaar, Math Hellkarf, 
Uriala Hacklaf, Hedwig Blelhlraa, Eart Ladwig 
Schielber nod Wallet Werner. 
PIr Jafeadltcha anter 14 iahraa alckt wgelaisaal 

Ton-Eichtspiele Pertau 

Bit Donaarstai, l.^uU 
dar Uta-nia 

D r e i  V ä t e r  u m  A n n a  
Mach dem Roman ,,Pogy bringt ein Midchen mit" 
von Wallher. — In den Hauptrollen: Theodor Daneg-
|ar, Joseltaa Dora, Eappa Braos. Carl Btepaaak, 

Bahn. - l'ür i.» <1. <>••« ' it 
aaf, 
Boaa 

ttaHR 

Mittwoch, M. Jaal and Donnarslao, 1. Jnll 

B e i  a  m i 
Dilt IVUly Porst, Olga Tschechowa, Hüde HUdabraad 
und Johannes RUmann. 
PO^Jngendllch^alch^iBjelasseBl^^^^^^^^^^^ 

tichfapicle Sacliienicld 

Mittwoch, II. Jnnl and Donnerstag, I. Jall 

D i e  P f i n g s t o r  g  e  1  
Bin Pllm der Tobls mit Maria Andergasl. Hasaas 
Stellar, Hilde Saasak, Karl Daunemann u. a. 
PBr Jugendliche lugetassenl 

LicKtipiehheatcr Trilail 

Bla 1. JaU — dl« Tobls bringt 

D a s  E k e l  
mit Haas Moser, Herma Bella. Bise v. MOllendorl. 
Josellne Dora, Prltt Kempers, Lotte Spira usw. Splel-
laltung; Hans Dcppe. Musik: Franz R. Frledl, 
PIr Jvgaadliche lugelasaenl 

Rlmtheaier Tüller 

Mittwoch, M. Jaal and Donnerstag, I. Jall — tigllch 
um 16.30 und 19.30 Uhr 

V e n u s  v o r  G e r i c h t  
Ein Film der Bavaria-Kunst mit Hansl Knoteck, 
Hanaas Stelier, Siegfried «Brei*er and Paul Dalke. 
Pllr Jngendllche nlchl tugelassenl 

S T E I B I S C H E B  H E I M A / D U N D  
Kretarohri^ng PeUau — Amt Volkbtldung 

bringt am 1. JuJi 1943 lun 16 tind 20 Uhr 
im Kreishaus (im Hol) Pettau tin 

Symphoniekonzert 
16 Uhr: Schülervorsteliung 
20.30 Uhr; Öffentliches Symphonie­
konzert des verstärkten Marburger 
Stadttheaterorchesters. 

P r o g r a m m i  
Mozart: Symphonie Nr 29 A-dar 
Brands-Buys: Poetischer Spaziergang 

op. 50 
Weber: Ouvertüre zur Oper »Oberen« 
Llszt: PrSJudlen (Les Preludes), sympho­

nische Dichtung. 
Leitung: 

Richard Dietl und Hermann Frisch. 
Karten Vorverkauf in der Verkaufsstelle 
des Amtes Volkbildung, PSrbergass« 3. 
(Bei Schlechtwetter findet das Sympho­

niekonzert am 2. Juli statt.) 

Schuh vertrieb 

Die Verkaufstellen bleiben 

wegen Abschlußarbeiten am 

1. und 2. Juli geschlossen 

X Amtliche 
B elc a n n t m a c tiun 0en 

DER OBERBURGERMEISTER DER STADT MARBURG/DRAU 

Kundmachung 
Betrifft: Relchsverbilllgungsscheine fUr die minderbemittelte 

- Bevölkerung. 
Die miaüubemitieite Bevölkerung des Stadtkreises Mar-

burg/Urdu wird darauf aiUmerksäm gemacht, daß die Reichs-
veruilligungsscheme 1 mit 2U Verbilliyungsscheinea im Werte 
von Je RM 0.60 mit 1. Juli 1943 zur Ausgabe gelangen. Die 
Gültigkeitsdauer beträgt wieder ein- Jahr im voraus. Für die 
Ausgabe gelten wieder dieselben Bestimmungen wie im Vor­
jahr. 

Personen, die berechtigt sind, Reichsverbilllgungsschetne 
zu erhalten, sind: 

1. Emplanger von Arbeitslosenunterstützungen und deren 
ZuschlagBberechtigte Angehörige| 

2. Empf&nger von Krankengeld nach dem AVAVG. für 
sich und ihre Familienangehörigen, die w&hrend des Bezugs 
der Arbeitslosenunterstützung (Notstandsaüshilfe) Zuschlags­
empfänger wareni 

3. Von der öffentlichen Fürsorge laufend als Hauptunter­
stützte und Zuschlagsempfänger in offener Fürsorge unter­
stützt werden) 

4. Personen (auch FU-Empfänger), deren Einkommen (Ver* 
sorgungsbezüge, Renten, Arbeitseinkommen usw.) dl« vor* 
geschriebene Einkommenhöchstgrenze nicht überschreitet. Für 
den Stadtkreis Marburg/Drau ist folgende Einkommenhöchst­
grenze bestimmt: 

Alleinstehende Personen mit einem monatlichen Netto-
Einkommen von RM 90.—, Ehepaare ohne Kinder RM J35.—, 
Ehepaare mit I Kind RM 165.— und Ehepaare mit 2 Kradern 
RM 195.—, Für jedes weitere Kind erfolgt ein Zuschlag von 
RM 35.—. 

Die Ausgab« der Reichsverbilligungsscheln« an dl* unter 
Ziffer 1—2 erwähnten Empfänger von Arbeitslosenunter­
stützungen oder Notstandsaushilfen und Krankengeld obliegt 
ausschließlich dem Arbeltsamt in Marburg/Drau, während alle 
übrigen bezugsberechtigten Personen die Reichsverbilligungs­
scheln« beim Bezirksfürsorgeverband Marburg-Stadt, Ernst-
Goll-Gasse 1, 1. Stock, Tür Nr. 12, erhalten. 

Die mit den Reichsverbilligungsscheinen betonten Per­
sonen zahlen beim Einkauf von Butter, Speisefetten aller Art 
(einschl. Speiseöl), Käse, Wurst, Seefisch oder Fischr&ucher-
waren mit den Reichsverbilligungsscheinen. Die Verkaufsstelle 
trennt bei Abgabe der Ware den fälligen Abschnitt ab und gibt 
den Stammabschnitt dem Käufer zurück. Die Reichsverbilll-
gungsscheine dürfen vom Verkäufer nur beim Einkauf der auf 
den Scheinen ersichtlichen Lebensmittel und w&hrend der an­
geführten Geltungsdauer In Zahlung genommen werden. Die 
Relchsverbilllgungsscheine • sind nicnt übertragbar. 

Die Einlösung der mit 30. Juni 1943 ablaufenden Relchs­
verbilllgungsscheine hat von den einzelnen Verkaufsstellen 
bis zum 30. Juni 1943 beim Finanzamt Marburq/Drau zu er-, 
folgen. Dl#« F'nanzkasse rechnet die Reichsverbllilgungsschelne 
auf die Reichssteuer an, soweit solche fällig oder rückständig 
Ist. Auch können die Relchsverbilligungsscheii^e auf Antran 
In bar elnqelftst werden. 280-6 

M a r b u r g ,  d e n  3 0 .  J u n i  1 9 4 3  
L A. Franz Rudi, Stadtoberln»p«ktor. 

Hauptschule in Windischgraz 
Für all« neueintretenden Schüler und Schülerinnen findet 

dl« Einschreibung am 1. und 2. Juli I. J. von B bis 12 Uhr in 
der Direktionskanzlei der Hauptschule statt. Aufgenommen 
werden nur solche Schüler und. Schülerinnen, die von der 
Volksschule für hauptschulreif erklärt wurden. Aufnahms­
prüfungen In die zweite Klasse finden nur am 2. Juli 1. J. von 
8 bis 10 Uhr statt. Die Schulschluflfeler findet am Sonntag, 
den 4 Juli, um 15 Uhr, Im Saale des Heimatbundes statt. Die 
Eltern der Hauptschüler sind hiczu herzlich eingeladen. 
Außerdem wird zur Besichtigung der Zeichenausstellung Im 
Zeichensaal der Hauptschule eingeladen. 275-6 

Der Leiter der Hanptschule. 

Gesucht wird von Herrn ta 
leitender Stellung ein schönet, Denk jetzt im Sommer ,,, , 

' I , . ̂B f®in6s, gut möbl. Zimmer m 
schon an den Wmfer! Cilli) mögl. m. Badebenützung. 

Angeb. unt. »Obering« an die 
i»M. Z.«, Cilli. 265 
Reines, komf. Zimmer gesucht. 
Schliber, APA, Domplatz. 

753-8 

Eine weitverbreitete Herd- und 
Ofenkronklieit» 

K6nnten Herd und Ofen tprecHen, wOrden wir oft die 
Klag« hörem „Mein Rost ist viel zu groß". Diese Krank* 
helt frißt uns viele Kohlen unnütz weg, darum sofort 
prüfen, ob unsere Feuc^rstötten daran Itranlcan und sie 
abstellen. Zu große Rotte oder ausgebrannte Feuerungen 
können wir leicht — ouch beholfsmößig — durch Ein­
mauern von Schamotte* oder Ziegelsteinen mit etwas 
Schamotte oder tehm vcrl(!ein(»rn. Beim üblichen Küchen­
herd z. B. toll der Rost 15 bis 16 cm breit und 20 bis 22 cm 
lang lein. Also frisch ans Werk — „Kohlenklau" soll 
platzen. Bei schwierigen Füllen ziehen wir den Hand* 
werker zu Rate. 

Wer  je tz t  s ich  e twas  Mühe macht ,  
im Winter  über  d iesen  lacht l  

Möblierte Zimmer suchen wir 
dringend für Angestellte unse­
res Verlages. Angebote unter 
»Dauermieter« an die Verw. d. 
El 8 

H A N S  S C H Ü L L E R  
B I BIANA SCHULLER geb. B E R D N IK 

V a r r a i h l t «  

Welche Marburger Hausfrau 
gewährt männlicher Einsatz-
kraft Wohnung und Aufwar­
tung, Offerte unter »Eintracht« 
an die Verw. d. El. 763-8 
Kinderlose«, junges Ehepaar 
sucht möbliertes Zimmer In 
Marburg oder Umgebung ab 
15. Juli 1943. Zuschriften an 
die Verw unter »200«. 754-8 
Lfieres Zimmer in Marburg od. 

•Umgebung wird von allelnstRh-
ender solider Person gesucht. 
Anschr in der Verw. 665-8 

I Wohnungstausch 
Tausche Hausmelsterel Im 

• Hutterblock gegen Zimmer und 
Küche. Bismarckstraße 10. 

i ^24-9 
Tausch« schön«, große Ein­
zimmerwohnung gegen gleich« 
oder Zweizimmerwohnung im 
Magdalenenviertel. Anzufragen; 
Schneiderei, Marburg, Hinden-
burgstraße 27. 755-9 
Wohnungstausch Leoben mit 
Marburg. Zuschriften an die 
Verwaltung unter »Nr. 26«. 

759-9 

Hugo-Wolf-Stadt WindiFchgrai Klagenfurt 

100 000 Spätkrautpilanzen 
und 50 000 Spätkohlrabi-

pHanzeD 
abzugeben. Lehr- und Versuchs­
wirtschaft für Gartenbau In 
Gleisdorf, Welzerstraße 20. 

276-6 

Guter Schaffer für landwirt­
schaftliche Arbeiten sucht eine 

|Slelle, wo er die deutsche 
I Sprache erlernen könnte. Zu-
1 Schriften an die Verwaltung 
'unter »Tüchtig 30«. 744-5 

Offene Stellen 

Tausche schöne Wohnung In 
Brunndorf, Zimmer, Küche, Ka­
binett, Balkon, gegen ähnlich« 
oder Zimmer, Küche und Speis 
im Stadtzentrum, Magdalenen­
viertel oder Neudorf. Zuschrif­
ten unter »Reine Wohnung« an 
die Verw. 758-9 
Tausche schön«, sonnig« Ein­
zimmerwohnung gegen größer«. 
iKaiserfeldgasse 19, Parterre. 

757-9 

Kleiner 
Anzeiger 

Vet llnslt>llDng von Arheltskrll-
l«n aiaS die ZusUmmang des aa-
ständigen Arhcllkointe« «Ingeholt 

werdea. 

Zu verkaufen 

DER OBERBÜRGERMEISTER DER STADT MARBURG/DRAU 

Bekcnntmechung 
Die Stadt/Marburg/Drau erhebt mit Genehmigung des 

Chefs der Zivilverwaltung ab 1. April 1943 die 
l o h n i a m m e n s t e u e r  •  

mit einem Hebesatz von 960 v. H. des Stouermeßbetrages. Vom 
gleichen Zeitpunkte ab wird der Hebesatz für die Gewerbe­
steuer vom Ertrage und Kapital von 270 auf 240 v. H. ermäßigt 

Steuerpflichtig für die Lohnsummensteuer lind alle 
Gewerbebetriebe innerhalb des Stadtkreises Marburg/Drau, 
deren Lohnsumme (Gehälter, Löhne, Provisionen, Gratifikatio­
nen, Tantiemen usw.) Im Jahre 7200 RM übersteigt. Die Lohn-
summensteuer wird am 15. Januar, 15. April, 15. Juli und 
15 Oktober Jeden Jahres fällig und errechnet sich nach der 
im vorhergehenden Vierteljahr ausgezahlten Lohnsumme. Sie 
ist beim Städtischen Steueramte Marburg/Drau, Kemstock-
gasse 2 (Postscheckkonto Wien Nr. 140.005 oder Konto bei 
der Stadt- und Kreissparkasse Marburg/Drau Nr. 5163) ein­
zuzahlen. Wird die Steuerzahlung nicht rechtzeitig entrichtet, 
so ist mit Ablauf des Fälligkeitstages für die rückständigen 
Beträge ein Säumniszuschlag von 2 v. H. verwirkt. Vordrucke 
für die Lohnsummensteuererklärunq können vom 5. Juli 1943 
ab beim Städtische!^Steueramte In Empfang genommen werden. 

M a r b u r g/D r a u, den 29. Juni 1943. 
278-6 In Vertretung: Dr. Kupnlk. 

I Fleischeinwickelpapier, Pack-
ipapier, Diverses anderes. Alte 
.Romane von 1 Mark aufwärts, 
!Noten, Bilder, Arznei- u. Diät-
! bücher. Buch-Papierhandlung 
Scheidbach, Herrengasse 28. 

( * 7Gfi-3 
Klnüerwlndel zu verkaufen. 
Stück RM 2.50. Kaiserfeldgasse 

[19, Parterre. 737-3 

Friseurgehilfe wird aufgenom­
men. Friseursalon Tautz Ri-
chard, Sophienplatz 5. 6^9-6 
Erzieherin, welche auch im 
Haushalt mithilft, sowie perfek­
tes Stubenmädchen für Selbst-
versorgerfamüie. Nähe Cilli, 
gesucht. Anträge unter »Land­
sitz an die Verw. 271-6 

Reinrassiger junger Wolfshund 
zu verkaufen. Kaiseifeldqasse 
19, Parterre. 736-3 
Alte Bücher zu verkaufen, Kon­
versationslexikon 1782 50 RM, 
Medizinisch-chirurgische Aka­
demie 1787 70 RM, Evangelien 
1835 20 RM. Adr. Verw.'735-3 

Zu kaufen gesucht 
Dringend ein Kinderwagen zu 
kaufen gesucht. Adr. in der 
Verwaltung. 743-4 

R i c h l i i  H a l n e h n e n .  
bei versdiieden groRea Gläserr 

Sparsam sein mit: 

Speltezimmer, neu oder ge­
braucht, wird gesucht. Unter 
»Gut erhalten« an die Verw. 
des Bl. 742-4 

'Schlafzimmer, neu oder gut 
I erhalten, kauf« sofort. Anträqe 
{unter »Sofortige Übernähmest 
[an dl8 Verw. d. Bl. 
: Kaufe Pferdegeschirr, auch 
Kummet. Petz, Adolf-Hitler-
Platl 3. 740-4 

OappalpaAaag 14 Pl|. 

Herrenanzug zu kaufen ge­
sucht. Zuschr. unter »Mittlere 
Größe« an die Verw. des Bl. 

739-4 

Tiefer Kinderwagen zu kaufen 
gesucht. Leitersberg, Grazer-
straße 7, Schalamonn M. 738-4 

Stellengesuche 
MAdcben, welches «elbständig 
kocht, sucht tagsüber Stelle. 
ZuTChrlften unter »Arbeitsam« 
an die Verw. 745-5 

Packerinnen zum Packen von 
Garn u Textilerzeugnissen f. d. 
Postversand gesucht. Leichte, 
saubere Arbeit, für die auch 
Halbtagskräfte Beschäftigung 
finden können. Vorstellung er­
beten bei Anton Plnter, Zwir­
nerei, Thesen, Siegfriedstraße 
20 M3^6 
Köchln, möglichst selbständig, 
für größeren Haushalt nach 
Radkersburg gesucht. Angebote 
unter »Sofortiger Eintritt 27« 
an die Verwaltung des Blattes. 

^ 748-6 
Industrieunternehmen in Mar­
burg'Drau sucht verläßliche, 
weibliche Kanzleikraft mit Ma­
s c h i n e n s c h r e i b k e n n t n i s s e n .  A n - j  
qebote unter »Eintritt sofort 
28« an die Verwaltung der 
»Marburner Zeitung«. 747-6 
Hausgehilfin, ehrlich und rein, 
die gut kobhen kann, gesucht. 
Anrufragen: Reiserstraße 18, 
Part. 2. 746-6 

Zu vermieten 

Vermiete elegantes, möbl. Bal­
konzimmer nur au Herrn füh­
render Position. Adr. Verw. 

750-7 

Nettes Fräulein wird auf Kost 
jund Wohnung genommen. An-
i träge unter »Reichliche Kost« 
l a n  d i e  V e r w. 
Ein Fräulein wird sofort auf 
Kost und Wohnung genom­
men. Pickem Nr tl6. 751-7 

I Zu mieten iJesuchf 
Hofraum oder Zimmer, Stadt-

I mitte, sucht »Rapid«, Mellin-
gerstraße 1. 752-8 

Schön« Dreizimmerwohnung, 
mit Zentralheizung und Bad in 
Marburg gegen Dreizimmer­
wohnung mit Bad in Graz ge­
sucht. Anträq« unter »Sofort 
29« an die Verw. der »Marhur-
qer Zeitung«. 7.56-9 

Unterricht 
Wo bietet sich geb. Herrn mit 
guten Sprachkenntnissen Ge­
legenheit z. Konversation l. 
Russlschenf Dr. Daumann, Bad-
gasse 6. 685-10 
Handelsschnl« Kowatsch, Mar­
burg, flerrengasse 46, Ubungs-
kurse für Stenographl« und 
Maschinschreiben. Beginn so* 
fort. Dauer 2 Monate. — Der 
nElnfährlge Handelskurs« be­
ginnt am 15. September 1943. 
Einschreibung täglich. Prospekt 
frei. — Die Schreibmaschinen 
der öffentlichen Maschin­
schreibstube stehen zur Benüt­
zung zur Verfügung. 765-10 

SchmerzerfOIU geben wir die traurig« Nach­
richt Toa dem Ableben unseres guten Vaters and 
Schwiegervater«, de« Herr« 

Johann Perko 
Offizier I. R., Beamter der Umsledlungs-Treuhand* 

Gesellscban 

welcher nach kurzem Leiden anerwartet In Wem-
«ee verschieden l«t. 

Wien, Wemsee. Marburg, den 29. Juni 1943. 

Die trauernden Hinterbliebenen: 
Hilde Mack, Tochter, Frltt Mack, Schwiegersohn, 

M. Hirschmann. 704 

Wir geben die traurige Nachricht, daß uns 
unser Heber Gatte, Vater, Schwiegervater, Groß-^ 
vater und Bruder, Herr 

Stefan Schmigofz 
Unterbeamter der D. R. B. 

heute nacht nach kurzem Leiden für immer 
verlassen hat. 

Die Beerdigung unseres teuren Toten findet 
Donnerstag, den 1. Juli 1943, um 15 Uhr, am 
Drauweiler-Friedhof statt. 

Marburg, Graz, Wien, den 29. Juni 1943. 

In tiefer Trauer: 
Alolsla Schmlgotz, Gattim Anna Nendl, Tochten 
Josef Schmigotz, Sohm Anton Nendl, Schwieger­
sohn} Marie Schmigotz, Schwiegertochteri Rupert 
Schmigotz, Bruder, Anton Josef, Marie, Nade und 
Flnl, Enkelkinder, und alle übrigen Verwandten. 

Funde - Verluste 
Augengläser am Donnerstag 
verloren. Abzugeben gegen 
gute Belohnung In der Horst-
Wesse l -S t raße  3-n, Tür 5.  

733-13 
Kielderkarte auf den Namen 
Grtschko Johanna, Richard-
Wagner-StraOe 10, verloren. Der 
ehrliche Finder wird gebeten, 
gegen gute Belohnung die 
karte abzugeben. 676-13 
Chrom - Herren - Armbanduhr 
(Marke Thiel) und Chrom-Da-
menuhr, Armband, am Samstag 
verloren nach 11 Uhr nachts. 
Abzugehen geqen Belohnung 
bei Herbert Pletschko, Mar­
burg, Tegetthoffstraße Nr. 18. 

760-13 

Verschiedenes 
Suche gut erhaltenes Herren­
fahrrad zu kaufen oder gegen 
ein neues Dirndlkleid mit Blu* 
se, Größe 3, neue Damenspan* 
genschuhe Nr. 38 mit echter 
Ledersohle sowie einen ge­
brauchten elektrischen Koch­
topf zu tauschen. Angebote un* 
ter »Gute Bereifung« an die 
Verw. des Blatte«. 698-14 
Tausche silberne Taschenuhr 
gegen gutgehende Herren­
armbanduhr Clin, Bismarck-
platz 5/ni —14 
Wer koloriert mir die Vergrö­
ßerungen 18/24 fortlaufend 
(Heimarbeit) Lichtbilderkunst-
handel Franz Leban. Marburg-
Drau VII, Friedhofgasse 29. 

728-14 
Tausche neues elektr. Bügel­
eisen mit Stecker gegen gut 
erhaltenen Kasten od Kredenz 
mit Aufzahlung. Adr. Verw. 

762-14 
Tausche zwei neue Betten mit 
Matratzen für ein guterhalte­
nes Damenfahrrad. Drauweiler, 
Falkengasse 15. 761-14 
Tausche eine 4 Meter lange 

j Fischstange, nicht zerlegbare, 
gebe aber event die Messing­
hflisen dazu, gegen eine leichte 
Äschenrute. Unter »Saison« an 
die Geschäftsstelle der »M. Z.«, 

liCiUl. 216-14 

} 



Schöpfer des 
Die Geschichte der Neuzeit wpiß von 

keinem tieferen, haltlostfien Sturz «lis 
dem Preußens im Jdhre 1806 und kennt 
keine kraftvollere und sti dhirnilere Wie­
dergeburt als die desselben Preuliens im 
Jahrel813. Desselben* Dds Preußen.das im 
Frühjahr 1813 zum großon Befreiungs­
kampf aufstand, hatte nur norh Ndmen 
und äußere Hülle mit dem Slante ge-
memsam, der am Tage von Jena und 
Aucrstädt wie etn Kditenhaus in sich 
zusammengebrochen war. 

1806; Unlustig, zaghaft, mit haMiera 
Herzen und halben Entschliisscn und 
doch mit einrm uns heute unfaPbaien 
Dünkel wird ein Felrhug begonnen, in 
dem die Gcschichte m;t der ihr eigenen 
Brutalität erneut unter Beweis stellt, daß 
sie Lorbeeren aus vergangenen Ttigen 
nur demjenigen als gültige Miinze an­
rechnet, der sich aus eigener Einsatzhe-
reitsrhdlt und eigenen Veidienstcn hc-. 
haiipten kann 20 Jfihre ndch dem Tode 
des Großen Königs ein Zuscitamenbrurh, 
vor dessen Ausmaßen alle Erklarnni'en 
aus dem immer sich wiederholenden 
Rhythmus der Geschichte zu versagen 
scheinen, 

Mehr als 40 Friodensjrihre hatten das 
preußische Heer veralten lassen, und 
die aus diesem Altern entstehenden 
Schäden mußten um so verhängnisvol­
ler weiden, uls mit den jungen Revolu-
tionshoereii eine neue sittliche Kraft 
gegen die mit dem Pnigelstock disziplj-
niorton alten Ileeie, eine neue klare und 
kraftvolle Kriegführung gegen die ver­
zopfte Kunst des Manövrierens und Ba-
talllercns des versunkenen Jahrhunderts 
aufstand Bürger und Bauern Preußens, 
die einen bescheidenen Wohlstand in 
vier Friedcnsjahrzehnten dem kargen 
Lande abgeninnen, standen, ihren ei­
genen Interessnn zugekehrt, neben den 
lireignissen, und Hohn und Spott folgte 
den zerfallenden Regimentern und ihren 
vergreisten Generalen in die Tiefe ihres 
Sturzes. 

1813: Aus dem Feldlager vor Dresden 
lÄßt der Kaisei, der bislang in all den 
Jahren nur Verachtung für die Preußen 
gehabt hat, seinen Kriegsminister nach 
Paris schreiben: Preußen aber hat große 
Anstrengunr]en aemacht, eine hochgra­
dige Erregung begünstigt, den von sei­
nem Monarchen gefaßten Entschluß 
Seine Aimeen sind zahlreich, seine Ge­
nerale, Offiziere und Mannschaften sind 
voller Begeisterung...« 

Widerwillig genug mag Napoleon 
dies Eingeständnis einer Wandlung ge­
geben haben, vor der der vom Waffen 
lärm hallende KonMnent mit Staunen und 
Verwunderung stand In sieben Jahren 
der Unterdrückung war ein neues Preu-
f^en enlstdnc'en, gleich als habe es erst 
der eisernen Pflugschar von Blut und 
Not bedurft, um in der ungebrochenen 
Ackerkrume eine neue Saat aufbrechen 
7.U lassen: das von der großen Idee na­
tionaler Ciemeinsrhaft und Ehre ergrif­
fene prt'ußische Volk. Die strahlende Ge­
dankenwelt des Klassizismus, Schillers 
Rütli-Schwiir, war nicht mehr Eigentum 
eines blassen Welfbürgortums, sondern 
7.U einem leidenschaftlichen Katechis­
mus gewoiden. der unter den flammen­
den Mahnungen der großen Geister der 
Zeit, der lichte, Arndt, Schleieimache», 
Steffens, Altes,' Verbreuchtes niederriß 
und das ganze Volk in einer neuen Ge 
meinschall des Glaubens und der Idee 
7Usammensrhloß Der Mann, der diese 
neuen, gewaltig aufbrechenden KrSfte 
des unterdi ückten Preußens zu einem 
neuen Heere schmiedete, das auf den 
Schlachtteldern von Großgörschen und 
Bautzen, von Donewitz und Möckern die 
Schmach von Auerstedt und Jena tilgte, 
und das im Vöikerkampf gegen den 
Korsen die stärkste Waffe überhaupt 
wurde, war der General Scharnhorst. 

Der hannoversche Bduernsohn brachte, 
als er IbOl als Oberst in preußische 
Dienste trat, nicht nur die Bewahrung 
eines kriegserfahrenen Oflizicrs miti in 
seinen umfangreichen Schriften wie in 
Keinen Vorträgen als Lehrer der Kriegs­
schule in Hannover und dann in Berlin, 
zeichneten sich bereits die großen Ge­
dankengange ab. die er bei der Wieder-

Zum 130. Todesta]{ Scharnhorsts 
auferstehung des preußischen Heeres 
verwirklichte, verwirklichte gegen tau­
send Widerstände und Kabalen, gegen 
emen zaudernden König, unter den miß­
trauischen Augen der französischen Be­
satzungen und in einem armeD, durch 
den Krieg und seine Folgen bis in letzte 
ausgeplünderten Lande. 

Der Wehrdienst soll keine Strafe oder 
ein Unterschlupf für gescheiterte Eii-
stcnzpn sein, sondern ein Ehrendienst 
des gesamten Volkes ohn« Ausnahme 
der Geburt oder des Standes, das ist der 
Giundsatz, auf dem Scharnhorst sein 
großes Reformwerk aufbaut. Jedem 
Tüchligen und Befähigten soll die Of-
fiziorslaufbahn offen stehen, nicht wie 
bisher nur dem Adel, und von der Ehren-« 
Verpflichtung des Waffendienstes kann 
es auch kein Loskaufen oder die Stel­
lung eines Ersatzmannes mehr geben. 
So wird Scharnhorst in der Stunde der 
tiefsten Erniedrigung Preußens zum 
Schöpfer des Grundbnues des preußi­
schen Heeres auf dessen festen und im­
mer gültigen Fundamenten wir heute 
noch stehen. 

Nur 42 üOO Mann darf Preußen nach 
den Abmachungen mit Napoleon unter 
den Fahnen halten, überall im Lande 
sit'hen französische Truppen und Spit­
zel und verfolgen argwöhnisch jede Maß­
nahme des zusammengeschmolzenen 
Staates. Scharnhorst findet einen Aus­
weg. Er beschleunigt die Ausbildung, 
entläßt die Mannschaften vorzeitig, 
stellt andere dafür ein uad bringt es lo 
in den wenigen Jahren bis 1812 wieder 
auf 150 000 ausgebildete Soldaten, die 
bereit sind, wenn die Stunde kommt. 

Entweder sind \ 
Er war einer der Kämpfer der Ostfront, 

eine jener Gestalten, an denen dieser 
Krieg so reich ist, jener vielen, die nach 
jeder leicliteren Verwundung sofort wie­
der bei ihrer Fronteinheit auftauchen. 
Er war Zugführer in unserer Divjsion, 
ein harter und unverzagter Soldat — 
der vielfordernde Führer seiner Männer 
— und dazu ihr bester Kamerad. Er lebte 
treu der Devise an seinem KopelschloO, 
das er nun dreieinhalb Jahre in Ehren 
auf alle Schlachtfeldern Europas getragen 
hatte. 

Er hielt mit seinen Männern die äuBer-
ste Bunkerlinie besetzt. Auf einem Stroh-
haufpn in einem notdürftigen Bunker saB 
er, die Beine übereinandergeschlagen. 
Vor ihm lag ein Brett mit festgetropften 
Stearinkerzen an Jeder Seitej er schrieb. 
Sem Gesicht war müde, schien abge­
spannt wie ein Mechanismus, der allzu 
lang« in Anspruch genommen wurde. 

Nur wenn er vom Kampf sprach — 
vom Einsatz dieser letzten Tage, lebte 
sein Antlitz auf, in die harten, stahl­
blauen Augen trat der Trotz. Ein war­
mer Schimmer aber lag in Ihnen, als er 
sich dann wieder seinem Brett zuwand­
te: »Ich muß meinen Brief an Mutter 
fertigschreiben.« Später nahm er das 
Feldielefon, um eine Meldung durchzu­
geben. Bei einem Wachhabenden hinter 
der Front aber hatte man die Muschel so 
dicht an einen Radioapparat gelegt, daß 
sie die Töne aufsaugen konnte, und lang­
sam bahnte sich nun die Mus<ik einen 
Weg zum äußersten Bunker. 

Plötzlich schneidet das Rufsignal — 
fast wie der Laut einer Kindertrompetf 
— durch das Konzert. Der Zugführer 
hört den Befehl und kurz danach sam­
melt sich der Stoßtrupp, den er selbst 
fuhrt. Letzte Befehle werden gegeben — 
auch von Vorsicht wird gesprochen — 
zuletzt aber jede Hemmung weggefegt 
mit den Worten: »Entweder sind wir 
Kerle oder...!« Nein, die andere Mög­
lichkeit drückt die höchste Potenz der 
Verachtung eines Soldaten aus und Ist 
kdum geeiget, wiedergegeben zu werden. 

Um vier Uhr werden wir geweckt und 
treten zum Angriff an. Die Kerzen sind 
heruntergebrannt und erloschen — eine 
ist halb über den Brief gekippt. — Der 
Stoßtrupp ist noch nicht zurückgekehrt. 

Bald ist eine Reihe kleinerer Hügel In 
unserer Hand — aber der steile Hang 

Volksheeres 
I 

Und fOr diese Stunde arbeitet Scharn­
horst mit unerhörter und nie ermüden­
der Tatkraft. Er versorgt die Festungen^ 
verbessert Ausrüstungen und Waffen, 
legt Magazine mit Munition und Ver­
pflegung an und muß jeden Schritt vor­
wärts einem ängstlichen König abringen 
und trotz einer leeren Staatskasse er­
möglichen. Als die Entscheidung gefal­
len ist und Preußen zum großen Befrei­
ungskampf antritt, krönt Scharnhorst 
sein großes Werk mit dem Entwurf über 
die Landwehr und den Landsturm in der 
klaren Erkenntnis, daß das kommende 
gewaltige Ringen nur mit der Mobilisie­
rung der gesamten preußischen Wehr­
kraft siegreich zu bestehen sei. 

Scharnhorst hat die endgültige Be­
währung seines großen Werkes nicht 
mehr erleben dürfen. Der Mann, dessen 
größte Sehnsucht als Soldat »das Kom­
mando eines Tages« war, trat beschei­
den beiseite, als die Mithilfe des russi­
schen Bundesgenossen zu Rücksichten 
zwang. Und doch hat ihn das Schickaal 
auf dem Schlachtfcld von Großgörschen 
den neuen Geist und die neue Haltung 
des von ihm geschaffenen Heeres noch 
schauen lassen. An seiner bei Groß­
görschen erhaltenen Wunde, auf die er 
keine Rücksicht genommen hatte, um 
in einer elligen Reise nach Wien für den 
Anschluß Österreichs an die Koalition 
gegen den Korsen zu wirken, Ist Scharn­
horst am 28. Juni 1813 in Prag gestor­
ben. Sein Werk bleibt das preußische 
Schwert, das die Befreiung vom napo­
leonischen Joche und später die Eini­
gung Deutschlands erkämpft bat. 

Dr, Fritdrich Schultz 

dr Kerle oder... 
dort sperrt uns den Weg. Der Angriff 
droht im gutliegenden Feuer eines 
schweren MG zu erliegen, das den Ab­
hang beherrscht 

Wir zögern — halten einen Augen­
blick inne, aber dann sehen wir etwas, 
was uns alles andere vergessen läßt. 
Eine kleine dunkle Kette, nur von un­
ten sichtbar, arbeitet sich zur feindli­
chen Stellung empört Der Zugführer und 
seine Männer. Unendlich langsam geht 
es vorwärts. Zeitweilig entschwinden sie 
unseren Blicken — tauchen dann wieder 
auf| langi^ und i&h dringen sie vor-
wirts, kriechen durch das blühende Gras, 
unter dem die Minen lauem. 

Gespannt folgen wir dem Schauspiel. 
Dia Hänge des Hügels blitzen unter dem 
strahlenden Firmament, und die unbarm­
herzige Sonne glüht. 

Hundert Meier vor der Stellung wird 
der Stoßtrupp entdeckt — ehe er eine 
sichere Deckung erreichen kann, sind 
drei der Männer verwundeti sie kom­
men nicht weiter. Doch nun versucht 
der Zugführer Ton der Planke gegen die 
Stellung vorzugehen, eine Vertiefung 
ausnützend. Mit der Maschinenpistole 
gelingt ihm die Niederkämpfung einer 
Bunkerbesatzuug, dann sehen wir, wie 
auch er zusammenbricht. Aber wie von 
uiunenscblichen Kräften getrieben, er­
hebt er sich wieder und seine geballte 
Ladung bringt das schwere MG zum 
Schweigen. 

Wir verabschiedeten nns ron ihm, 
als er zum Verbandplatz zurückge­
bracht werden sollte. Das lichte Haar 
leuchtete in der Sonne, während er ver­
bunden wurde. Er war schwer verwun­
det. Wir sprachen von tüchtigen Ärzten, 
^elner langen Erholung, von all dem 
W u n d e r b a r e n ,  w a s  d a s  L e b e n  n o c h  f ü r  
ihn bereit habe. 

Er kannte uns aber — er wußte, daß 
für uns die Sonne zu einem neuen kampf­
erfüllten Tag aufstieg — daß für Ihn 
aber der Krieg zu Ende war — dieses 
Dasein voll Hunger und Durst, Sehn­
sucht und Entbehrung, Kampf und Sieg, 
Kameradschaft und Opfergeist, das nun 
einmal sein Leben geworden war, und 
das er wie wenige kannte. 

Er wußte das alles — deshalb war sein 
Lächeln schmerzlich, als er den heilen 
linken Arm zum Abschied hob. 

ff-Kriegsberichter Dr. Krl$tian Zarp 

Nor iilcm verdninmen 
Der wißbegierige General und ein 

nnhelmlirh kluger Gefreiter 

Eichenldubträger Generalleutnant 
Hoernlein ist bei seiner »Großdeutsch-
landc-Division als äußerst wißbegierig 
bekannt und als ein Divisionskomman­
deur, der in Tugen der Ruhe eifrig be­
strebt ist, seine Offiziere und Soldaten 
vor Ode und Verduniinung zu bewah­
ren. Gefürchtet sind zu solchen Zeiten 
seine unveimuteten Fragen auf dem Ge­
biet dei Historie oder Liteiatui; denn 
der General verlangt, daß sich jeder et­
was dabei denke, wenn der Roichsmar-
schall etwa in einer Rede sagt. Bei Phi­
lipp! sehen wir uns wiederI üa nun der 
General in seinem erfolgreichen Solda-
terileben wenig Z<Mt und Gelegenheil 
imd wohl auch kaum die Absicht ge­
habt hat, sich eingehend den schönen 
Künsten zu widmen, geschieht es wohl 
einmal daß er von einem der Unierge­
benen, die ihm Rede und Antwort stehen 
müssen, gehöiig übers Ohr gehauen 
wird, — aber der Geiieial hat doch letzt­
lich noch jeden falschen Informator er­
wischt. Denn der kluge Kommandeur 
hat die Methode, eben nicht nur einen 
aus dem Personenkreis zu fragen; der 
es nach des Generals Dafürhalten wissen 
müßte, sondern gleich mehrere auf ein­
mal, um dann nach gestellter Frist ihre. 
Antwort, Auskunft und Meldung einzu­
kassieren. So pflegt der General mit be­
sonders knifflichen Fragen zugleich den 
Divisionsarzt, den Kriegsgerichtsrat und 
die Kriegsberichter zu überfallen, die 
dann schlaflose Nachte htiben und sich 
Büchmanns »Geflügelte Worte oder f!in 
solides Konvcisütionslexikon zur Stelle 
wünschen. 

Einmal jedoch kam der General an den 
Rechten. Der Kommandeur der tapferen 
Infanteriedivision »Großdeutschland« 
wanderte einst mit Hilfe seines weitbe­
rühmten Feldstockes im Storchschritt 
über ein sumpfiges Tälchen Im Raum 
von Rschew, um die Nachrichtenabtei­
lung zu besuchen, die in einer unweit 
gelegenen Ortschaft ein sagenhaft herr­
liches Bunkerpaläis errichtet hatte. Von 
ungefähr kommt ein Grenadier mit dem 
schwarzsilbernen Ärmelstreifen daher, 
ohne etwa Anstalten zu machen, vor 
dem hohen Herrn schnellstens In volle 
Deckung zu gehen. Das freute das vä­
terliche Herz des Generals, und er 
winkle den Soldaten freundlich heran, 
erfuhr, daß er Angehöriger der Stabs­
wache sei und auf dem Wege zur Zahn­
station, Alter 29 Jahre, Absolvent eines 
Realgymnasiums und zwei Jahre Soldat. 
Aha, dachte der General, das trifft sich 
jd gut, — wir wollen dafür sorgen, daß 
er die Marterzeit im Schule des Maul­
schusters und seine sonstige Schmer-
zenszeit mit der Auffrischung seiner wis­
senschaftlichen Kenntnisse überbrückt. 
Der General entsann sich eines Leitar­
tikels, den er samt zwei Artikeln von 
Zeitschriften kürzlich genauestens über­
prüft hatte. Darin waren allerhand kniff­
liche Themen angeschnitten worden, 
und so begann der General harmlos 
zu fragen: »Woher stammt eigentlich 
das Wort ,Landgraf, werde hart'?« 

Der Grenadier meldete ohne Besin­
nen, wie sich einst die Geschichte mit 
dem allzu milden Landgrafen zugetra­
gen hatte. Der General, nicht gewohnt, 
so schnell bedient zu werden, fragte er­
staunt weiter: »Was war der Sixtus-
Brief?« Die prompte Antwort lieferte 
ein Privatissimum über den Verrat der 
Famiiie Habsburg-Bourbon-vParma im 

Ersten Weltkriege. Das traf den General 
hart, und er überlegte angestrengt, wie 
er den beschlagenen Soldaten wenn 
nicht straucheln machen, so doch zu 
wochenlangen Forschungen veranlassen 
könnte. Kurz vor dem Dorf, wo die Her­
ren »von der Post* in den Schlünden 
der Erde so prächtig residieren sollten, 
fiel dem General eine prachtvolle Frage 
ein: »Was verstehen Sie unter mittel­
europäischer Zelt? Wenn Sie sich's über­
legen wollen, bitte! Wieviel Zelt brau­
chen Sie? — Melden Sie sich am Mon­
tag in acht Tagen, morgens um neun 
Uhr, bei mir mit einer kurzen Darstel­
lung!« 

»Kann sofort geschehen«, meldete der 
unheimliche Grenadier: »Herr General 
wissen doch, was ein Meridian ist? Von 
Meridian zu Meridian tritt eine Zeitver­
schiebung von nahezu 240 Sekunden ein. 
16 Längengrade führen bereits eine Zelt­
differenz von über einer Stunde herbei. 
Die mittlere Sonnenzelt...« und so ging 
es weiter, bis dem Kommandeur der 
»GroBdeutschland«-Grenadiere von Be­
stimmungsmeridianen, Normalmeridlan, 
Pariser Meridian, Görlitzer Meridian und 
Greenwich die Augen tränten. 

»Ich sehe«, sagte er kurz und reichte 
dem klugen Soldaten die Hand, »daß 
Sie Bescheid wissen) haben Sie das alles 
»auf dem Realgymnasium gelernt?« — 
Nein, Herr Gens'ral«, sagte der Gefreite, 
»ich bin Dozent an der Berliner Fried-
rlch-Wilhelms-Unlversltät und betreue 
nebenbei die Briefkastenecke einer be­
liebten Zeitschrift für Wißbegierige. Al­
lerdings, Herr General« — der Gefreite 
blickte seinen Divisionskommandeur ehr­
furchtsvoll lächelnd von der Seite »n—, 
»stellt da ein Leser manchmal mehr Fia-
gen, als hundert Welse beantworten 
können.« 

380 000 Rose^erbilder 
kosteiüos 

Wie der VDA unseren Helmatdichtei 
ehrt 

Das Rosegger-Jahi erinnert uns luch 
an die große volkspolitische Tat Peter 
Roseggers, der mit seiner Zauberfo^nnl 
2000 zwei Millionen für die deutsche 
Volkstumsarbeit in den Grenzräumen 
nicht nur die erhofften zwei, sondern 
sogar über dreieinhalb Millionen Kronen 
aufbrachte. Mit diesen dreieinhalb Mil­
lionen 'konnte der Deutsche Schulverein 
zahlreiche deutsche Schulen und Kin­
dergärten errichten, Der Volkstumsver-
band VDA phrt daher in der Steiermark 
den großen Dichter durch die kosten­
lose Ausgabe von 380 000 Rosegger-Bil-
dern. Das Bild ist eine Wiedergabe der 
bekannten Radierung von Dr. Coßmann. 
Es wird durch die Schulen verteilt und 
soll möglichst in jede steirlsche Woh­
nung kommen. Die Ausgabe an Organi­
sationen erfolgt auch durch die Alpen-
landbuchhandlung Südmark in Graz, 

Die 53. Tagung der Deutschen Gesell­
schaft für Innere Medizin wird vom 11. 
bis 14. Oktober in Wien unter dem Vor­
sitz des Wiener Internisten Prof. Hans 
Eppinger abgehalten. Vorwiegend kom­
men kriegswichtige Themen zur Bespra­
chung. ^ 

Sonate eines Graxer KooipoDisteo ur­
aufgeführt in der 8. ^genberger Schloß­
musik des Stelrischen Muaikschulwerkes 
brachten Wolfgang Grunsky und Dr. 
Roman Klaslnc, Dozenten an der Staat­
lichen Hochschule für Musikerziehung, 
die Sonate in g-moll für Violincello und 
Klavier des Graxer Komponisten Max 
Haoger zur erfolgrsichttn Uraufführung 

Aulgaben des Maslkarxlehsrs. Profes­
sor Dr. Felix Oberborbeck sprach auf 
Einladung der Reichsmusikkammer vor 
Musikern und Musikerziehern der Stadl 
Wien in der Urania über kulturpolitische 
Aufgaben des Musikerziehers In der Ge­
genwart. 

Prof. Bemlglvs Gayllaf, der langjäh­
rige Ausstattungschef des Wiener Burg­
theaters, vollendete am 29. Juni sein 
65. Lebensjahr. 

Das Kuratorlom dar P«t«r Parlar-Kul-
turstiftung der Hauptstadt ^ag hat erst­
mals den großen Preis von lÖO ODO Kro­
nen (10 000 RM) ungeteilt dem Dichter 
Karl Hans Strobl und die drei Förde-
nuigspreise an den Prager Stadtarchivai 
Dozent Dr. Rudolf Schreiber, den Prager 
Graphiker und Maler Otto Berti sowie 
dem Komponisten und Leiter der Rei-
chenberger Musikschule Dr. Karl Michael 
Komma verliehen. 

Die Stadt Passan veranstaltet auch 
in diesem Jahre in der Zeit vom 2. bis 
4. Juli Kulturtage, in deren Mittelpunkt 
das Freillchtsplel »Hans Sachs in Pas­
sau« im Burghof der Veste Oberhaus 
stehen wird. Die Verbundenheit. Pas­
saus mit dem Südostraum betont eine 
Ausstellung des bulgarischen Malers 
Konstantin Gameff, der in der Juni-
Ausstellung des Kasseler Kunstvereins 
zusammen mit dem Dresdener Otto 
Schubert zu sehen war. 

Heryberl Menzel, der letzthin a)s 
Bühnenautor mit seiner Komödie »Noch 
einmal Napoleon« einen schonen Erfolg 
errang, hat seinen schlesischen Roman 
»Das Siebengestirn« in Buchform vor­
gelegt. Zur gleichen Zeit erscheint von 
ihm ein neuer Gedichtband unter dem 
Titel »Anders kehren wir wieder«, der 
In hymnischer Form die Gesänge des 
Krieges, des neuen Europa und der wei­
ten Ebene vereint 

Urauifilhning nach 200 Jahren. Im 
Rahmen der Veranstaltungen der Mann­
heimer Kulturtage brachte das National-
Iheater ein Schauspiel des großen spa­
nischen Dichters Lope de Vega zur Ur­
aufführung. In der Nachdichtung von 
Hans Schlcgel wurde »Der Verfolgte« in 
der Einstudierung des Intendanten Bran­
denburg zu einem nachhaltigen Erlebnis. 
Ein zahlreiches Publikum zollte diesem 
Werk, das rund 200 Jahre nicht mehr in 
den Spielplänen des deutschen Theaters 
vertreten war, lebhaften Beifall. 

Auf Einladung der spanischen Gene­
raldirektion lUr Architektur sprach der 
Stuttgarter Univ.-Prof. Dr. Ing. Paul Bon­
natz in der Madrider Kgl, Akademie der 
schönen Künste über Fragen der mo­
dernen Architektur. 

Die silberne Dose 
Von Adolf Bldeas 

•Nun, dann wollen wir mal an die 
eiserne Ration gehen«, meinte der 
Hauptmann, während er die "handge-
schmiedete Zigarettendose aus dem 
Waffenrock zog und ihren Inhalt unter 
die Kameraden verteilte, die mit ihm 
zusammen in dem zerschossenen Schup­
pen vor Stalingrad saßen, wo man ein 
notdürftiges Quartier für die Nacht ge­
funden hatte. Die Männer griffen zu, 
denn sie wußten: in dieser Dose hatte 
der Alte immer einen Rest für beson­
ders heiße Stunden. Und einige von 
Ihnen, die von Anfang an dabei gewe­
sen waren, in Polen und in Frankreich, 
beim Balkanfeldzug und nun In den 
Steppen des Ostens, kannten auch die 
Geschichte der silbernen Zigarettendosei 
der Hauptmann selbst hatte sie Ihnen 
einmal erzählt, als Im Winter 1941/42 
das große Leid die Kompanie verfolgt 
und harte Opfer von Ihr gefordert hatte. 
Es war ein ergreifender und tröstlicher 
Bericht zugleich gewesen, den er ihnen 
damals gab, und so ungefähr hatte er 
gelautet: 

»Aus dem Schwarcwald heraus hatte 
uns Im Sommer 1940 der Angriff tief 
nach Frankreich hineingeführt — bis 
Bordeaux waren wir gekommen, wo es 
die erste und dann auch längere Ruhe­
pause gab. Und dort In dieser Hafen­
stadt also, unter beinahe tropischem Him­
mel, sollten wir auch unsere zweite 
Kriegsweihnacht erleben. Schon einige 
Wochen vorher hatten wir auf der 
Grande Place, gegenüber der Opera, eine 
Schwarzwaldtanne aufgerichtet, ein ku­
rioses Novum übrigens für die lebhaften 

Volk und Kultur 
Der Führer verlieh de« Architdit«« 

Professor Paul Baumgarten in Berlin* 
Charlottanburg aus Anlaß der Vollei^ 
dung seines 70. Lebensjahres in Aner­
kennung seines künstlerischen Schaf­
fens die Goethe-Medaille für Kunst und 
Wissenschaft. Reichsminister Dr. Goeb­
bels hat dem Jubilar seine herzlichsten 
Glückwünsche ütiermittelt. 

Norwegens KulturnliüBler la Barliik 
Der 100. Geburtstag des norwegischen 
Komponisten Edvard Grieg, in seiner 
Hein^t als ein nationaler Gedenktag ge­
feiert, fand auch in Deutschland einen 
lebhaften Widerhall. An einer dieser 
Veranstaltungen nahm auch der Minister 
für Kultur und Volksaufklärung, R! J. 
Fuglesang, teil 

. Eine Richard Wetz-Gesellscliatt wurdt 
in Gleiwltz gegründet Sie will das Mu­
sikschaffen dieses 1875 in Gleiwltz 
borenen und 1935 In Erfurt verstorbenen 
oberschlesischen Tondichters verbreiten, 
sein Andenken durch Herausgabe seiner 
V/erke und der über sie erschienenen 
Literatur wachhalten und ferner ein« 
Erinnerungsstätte in der Geburtsstadt 
des Komponisten errichten. 

Die Wilhelm Busch-Aasatellung, dt« 
bereits In vielen großen Städten *n 
sehen war, von d^r Wilhelm Busch-Ge­
sellschaft in Halbover zusammenge­
stellte wurde und ^ahezn die gesamtn 
Lebensarbelt des Künstlers umfaßt wird 
gegenwärtig in Danzlg gezeigt Die Aus­
stellung wurde am Sonnabend, dem 26, 
Juni durch das Kulturamt der Hanse­
stadt Danzlg feierlich eröffnet 

Der Lled^omponlst Dr. Rlclwrd Hö­
ring ist im Alter von 87 Jahrso In 
den-Baden gestorben. 

Die hanseatischen Knltartnge in Ant­
werpen standen im Zeichen der Jahr­
hundertealten Verbundenheit der Stidtn 
der deutschen Hans«. Mit «iner f«l«rll> 
chen Sitzung im Königlich Filmisch«« 
Theater, wurden dl« Tag« «Ingeleitet 
Der Schöffe von Grot-Antw«ipen, Odi«l 
Daem, xeigte In «Inem Vortrag dl« Bin-
flüsse Flanderns auf das geistig« L«b«n 
des Reiches und die Wirkung deutsch«« 
Wesens in den Niederlanden auf. Di« 
nächsten Tage waren der Aufführung d«« 
Nibelungenringes gewidmet. Zahlreich« 
deutsche Künstler wirkten b«l di«e«r 
festlichen Aufführung mit Mit der Auf­
führung der Oper »Schwanbild« tob 
Paul Graener als Gastvoratallung der 
Kölner Oper fanden die festlichen T«g« 
ihren Abschluß. 

Die filmisch« Graphik d«r Ot«n 
wart zeichnet sich durch Vlels«ltlgk«it 
in Thema und Ausführung «us. Audi In 
den zur Zeit in Nürnberg «usgestelltea 
Werken der flämischen Graphiker br«i-
tet sich die sinnliche Freud« «m DaMin, 
die Rubens eigen ist, aus, aber auch dl« 
stille seelische Ergriff^helt, die wir «ua 
den Blättern Rembrandts kennen. 

Der Japanisch«,Go«th»*Pr«lf ward« In 
Kyoto zum «rst«n Mal« T«rll«h«n. Ir 
wird In Zukunft all« Jahr« «hunal «n 
einen Wissenschaftler od«r KflnBtl«r 
verliehen werden. Trlg«r d«s dlesjilv> 
rlgen Preises ist der auch In' Deutsch­
land bekannt« )ap«nlsch« Anatom Pro­
fessor Dr. Adatschl, d«r schon von 
Deutschland mit der Ernennung zum 
Mitglied der Akademie d«r Naturfor­
scher und mit dem Bhreni«ich«n «um 
Roten Kreuz ausgezeichnet worden ist 

Wiedereröffnung der nationalen Ak»* 
demle In China. Der obent« national« 
Verteidlgungsausschuß Natlooal-Chinas 
hat nach einer Meldung des Sender« 
Tokio beschlossen, die netionale Aka­
demie, die seit 1937 geschlossen Ist, 
wieder zu eröffnen. Die Akademi« 
wurde 1928 xu Forschungszwecken und 
zur Lenkung der Forschungsarbeiten 
gegründet. 

Deutsche Kriegs-Dokumenle In Fmn-
xOsisch-Indochlna. In der letzten Woch« 
waren alle Vorführungen d«« d«utsche« 
dokumentarischen Pihnw«rke« »Visionen 
des Krieges«, das in d«r Hauptsscha Bin­
drücke von den Kämpfen der deutschen 
Truppen an der Ostfront gibt, In Hanoi 
ausverkauft. Der Film, der ohne Brklt* 
rungen und Untertitel gezeigt vrlrd, Ist 
vom Publikum mit großem Interees« «uf-
genommen worden. Es iet dies übrigta« 
der erste deutsche Film, der seit Jahren 
wieder in Hanoi, der Hauptstadt von 
Französisch-lndochina, gezeigt wird. 

Sfldfranzosen, die von der »fröhllclMD, 
seligen Zeit« keineswegs gleich uns bo-
eindruckt wurden, die wir auch in un­
seren Unterkünften mit «In paar Tannon-
zweigen und roten Lichtem wenlgst«M 
einen Abglanz heimatlicher Vorweih-
nachsstlmmung h«rbeizuzaubem ver­
sucht hatten. Als der W«lhnachtsab«nd 
kam, hatt« Jeder von uns seine Pick­
chen in der Hand, in einem davon fand 
Ich die Zigarettendose und dazu einen 
Brief meiner Frau, in dem sie schrieb: 
,Nicht mir mußt Du hierfür danken 
sondern einer Unbekannten. Denn als 
ich die silberne Dose kaufen wollte, die 
Dir in Deinem letzten Urlaub so gut ge­
fallen hatte, fehlten mir einige Gramm 
Silber, und Ich war schon, wenn auch 
nicht leichten Herzens, entschlossen, 
auf das Geschenk xu verzichten, als «in« 
neben mir stehende Dame ihr silbernes 
Armband abstreifte und es mir mit den 
Worten übergab: ,Ich bitte Sie herzlich, 
machen Sie ihrem Mann im Felde diese 
Weihnachtsfreude, ich kann meinen 
Mann nicht mehr beschenken, er ist ge­
fallen.' — Ich war so erschüttert, daß 
mir im ersten Augenblick die Sprach« 
versagtet als ich aber der Unbekannten 
danken wollte, hatte sie bereits still den 
Laden verlassen ...« 

Ein eisiger Nordost war über die wei­
ten Schneefelder gebraust, als der 
Hauptmann damals seinen Männern die 
kleine Episode aus der Heimat erzählt 
hatte. Dabei kreiste die Dose, wie so oft 
schon, von Hand zu Hand, bis die letzte 
Zigarette brüderlich geteilt war. Der 
Gefreite Bechtle ga'b sie dem Haupt­
mann zurückI als er den Deckel schlie­
ßen wollte, las er die eingravierte In­
schrift »Ich hatt einen Kameraden, Bor-
deaax, Weihnachten 1940«. 


